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Titelfoto 
Bereits mit 60 cm Spiegeln ist mittlerweile 
einwandfreier Satellitenempfang möglich; 
von ASTRA und demnächst KOPERNI­
KUS. Die kleinen und preiswerten Spiegel 
machen Satellitenempfang für jedermann 
zugänglich. (Foto: TELE-satellit, AW) 

Liebe TELE-satellit Leserl 

Auch das blindeste Hühnchen findet mal ein Körnlein. Noch 
im April erklärte uns die GE-SAT, Verantwortliche Koor­
dinatorin für den KOPERNIKUS, daß diesen Satelliten ja 
sowieso niemand empfangen kann, denn er sei für die Kabel­
netze gedacht. Als fachlich versiert wüßte die TELE-satel-
lit-Redaktion sicherlich, daß derartige Satelliten nur mit 
Spiegeln ab 3 Meter empfangen werden können. Für den 
Privatmann wäre der DFS 1 KOPERNIKUS absolut unin­
teressant. 

So wird hierzulande Satellitenpoltik verkauft. Da sitzen an 
den verantwortlichen Stellen liebe und brave Leute, für die 
das Thema Satelliten-TV nur theoretische Bedeutung hat. 
Wie schön, daß die Entwicklung ungerührt von solchen 
Profis von der Marktwirtschaft in Eigenregie weiter geführt 
wird: notgedrungen und ungeplant entwickelt sich der DFS 
1 KOPERNIKUS zum deutschen Supersatelliten, der alle 
wichtigen deutschen Programme, wie es sich gehört, in 
simplen PAL abstrahlt. Der TV-SAT 2, für Herbst geplant, 
sendet, vielleicht oder vielleicht auch nicht, seine paar Pro­
gramme in D2-MAC für die Ewig-Gestrigen aus. 

Zeit für eine Änderung der 
Ausstattung des DFS 1 KO­
PERNIKUS war genug. An­
dere Satellitenbetreiber machen 
uns vor, wie schnell ein Satel­
lit, solange er sich noch am 
Boden befindet, in seinen Cha-
rakteriska geändert werden 
kann. Die SES kauft einen Sa­
telliten des Typs SATCOM K3 
und läßt ihn in nur einem drei­
viertel Jahr zu einem ASTRA 
1B umbauen. 

Ab ob die Deutsche Bundes­
post nicht schon im Sommer 
1988 gewußt hätte, daß über 
den KOPERNIKUS die 
deutschen Privatprogramme 
ausgestrahlt werden würden. 
Warum also der Nonsense mit 
den zwei Frequenzbereichen 11 
und 12.5 GHz? 

Aber die Sache läßt sich auch positiv deuten: Der ur­
sprünglich fürs Business TV freigehaltene Bereich 12.5 GHz 
wird damit amtlicherseits freigeschaltet für den Normalkon­
sumenten. 

750 MHz Bandbreite im 11 GHz Bereich, 800 MHz im 12 
GHz DBS-Band und nun nochmal 250 MHz im 12.5 GHz 
Bereich. Siehe da, von 10.95 bis 12.75 sind es durchgehend 
1800 MHz, die bei einem Kanalabstand von sagen wir mal 
30 MHz (ASTRA-Norm) theoretisch 60 Programmen auf 
nur einer Polarisationsebene und einer einzigen Orbitposi­
tion Platz gäben. Auf der Gegenpolarisation wären es noch 
mals 60 Programme, so daß wir alle derzeit existierenden 
Satellitenprogramme Europas auf einem einzigen Satelliten 
unterbringen könnten. 

Es zeigt sich: dank der blinden Hühner unserer Sat-
Verantwortlichen mit ihren ad-hoc-Entscheidungen erweist 
sich der Satellitenhimmel als nahezu unerschöpflich. 

Es freut sich auf weitere Entscheidungen solch zukunfts­
froher Tragweite 

Ihr Alexander Wiese 

Der neue deutsche »Super Star« DFS KOPER­
NIKUS, der die wichtigsten deutschen Pro­
gramme abstrahlen wird. 



Satelliten-Markt 
Neues bei Sky Sat 
Einen neu entwickelten magnetischen 
Polarizer, sowohl für Offset als auch 
Prime Focus Antennen lieferbar, stellte 
Sky Sat vor. Der Polarizer wird als Ein­
heit mit Feed geliefert. 

Ebenfalls neu im Programm bei Sky Sat 
ist ein OMT sowie ein neuartiger 
„Horizon to Horizon Mount". Es han­
delt sich um einen sehr kompakten 
Mount, der an die 1.0 und 1.2 m Off­
setspiegel von Echostar angepaßt ist. 

Neuer magnetischer Polarizer von 
Sky Sat 

Neuer Drehmotor für Off setantennen 
von Sky Sat 

Erweiterungsplatine 
GEW 201 
Die exklusiv von braun btv vertriebene 
Erweiterungsplatine GEW 201 (Bericht 
in TELE-satellit 50) hat eine Reihe 
weiterer Verbesserungen erfahren, dar­
unter die Möglichkeit, zwei Stereotöne 

zu programmieren, Realisierung einer 
dreistelligen Nummerneingabe, Er­
weiterung der Eingabemöglichkeit über 
V 24 Befehl, MS-DOS Applikationsdis-
kette für theoretisch unendlich viele 
Programmplätze usw. 

Während der erfolgreich verlaufenen 
Hausmesse von braun btv fand auch die 
Satelliten-TV Programmzeitschrift TVI 
reges Interesse bei den Besuchern. 

Während der Hausmesse bei braun 
btv wird die TVI vorgestellt 





Satelliten-Markt 
4 Satelliten mit 1 
Spiegel 
Für professionelle Anlagen (3,0 bis 3,7 
m Spiegel) bietet FUBA ein Multifeed-
System an, mit dem maximal vier Satel­
liten im Orbitabstand von maximal 
13.5° ohne Drehung des Spiegels emp­
fangen werden können. Möglich macht 
dies der unterschiedliche Brennpunkt 
im Spiegel. 

Multifeed-System von FUBA zum 
gleichzeitigen Empfang von maximal 
4 Satelliten. 

11 und 12.5 GHz 
Eine Mehrbandempfangsgruppe von 
Jürgen Müller (Vertrieb: G-SAT) er­
möglicht den Empfang der Bereiche 11 
und 12.5 GHz. Die Signale werden 

Die Feed-Polarizer-Kombination 
ermöglicht den gleichzeitigen 11 und 
12.5 GHz Empfang 

nahezu verlustfrei zwischen den beiden 
Standardkonvertern umgeschaltet. Die 
Dämpfung beträgt je nach Ausführung 
zwischen 0.1 bis maximal 0.4 dB. Der 
gleichzeitige Empfang beider Polarisa-
tionsbenen ist ebenfalls möglich. 

Neues von Chaparral 
Zwei neue Feeds stellt Chaparral vor. 
Das „Magnafeed™" ist ein gerades 
Feedhorn mit einem WR-75 Flansch. 
Der „Offset Polarotor* I-Ku" hat das 
gleiche Feed, ist aber mit Chaparral's 
patentierter servo-kontrollierter Sonde 
ausgerüstet. Neu ist ebenfalls eine 
deutschsprachige Software für den 
Satelliten-Receiver CHEYENNE. Die 
Bildschirmeinblendungen sind nun in 
deutscher Sprache. 

Neues Feed von Chaparral 





Satelliten-Markt 
DNT mit Kopemikus Drehsystem für 90 cm Fernseher mit D2-MAC 
Für den Empfang des KOPERNIKUS 
im 12.5 GHz Bereich bietet DNT eine 
60 cm, mattweiße Aluminium Antenne 
mit einem Universal Wand/Bodenhalter 
an. Die Anlage wird komplett mit dem 
Receiver TELESAT-Alpha (32 Kanal 
mit Fernbedienung, Sendersuchlauf, er­
weiterter Tonbereich 5.5 bis 8.5 MHz) 
und Downconverter mit 1.6 dB 
geliefert; ebenfalls lieferbar ist ein 
Ergänzungspaket für ASTRA-Anlagen. 

Komplettanlage von dnt für den 
KOPERNIKUS oder ASTRA-Empfang 

Nachdem KATHREIN bereits für seine 
Parabolantennen mit 1.20,1.50 und 1.80 
m Drehsysteme im Programm hatte, 
wurde auch für den nachfragestarken 

KATHREIN-Offset-Parabolantenne 
CAS 09 mit Automatik-Drehsystem 

Offsetspiegel CAS 09 mit 90 cm 
Durchmesser eine spezielle Drehvor­
richtung entwickelt. Das System besteht 
aus Polarmount-Halterung, Elektro-
Stellmotor und Antennen-Positioner 
mit Fernbedienung. 

Die neue „Loewe Art-Sat-Generation" 
bietet integrierten D2-MAC-Empfang. 
Die Geräte dieser Serie sind bereits für 
HDTV vorbereitet. 

TV-Empfänger von Loewe mit D2-
MAC und eingebautem Satelliten-
Receiver 

Neues bei Grundig 
Für den Empfang von D2-MAC-Signa-
len stellte Grundig jetzt den Satelliten-
Receiver STR 202 vor. Alle der Über-
tragungsnorm D2-MAC entsprechen­
den Parameter sind einfach auf 99 Pro­
grammplätzen einzustellen und abzu­
speichern. Der Frequenzbereich ist da­
für in 100 Kanäle unterteilt. 

Der neue D2-MAC-fähige Satelliten-
Receiver STR 202 von Grundig. 

Die Bedienung des STR 202 erfolgt über 
den beigepackten Geber RC 202 oder 
über die Fernbedieung TP 661 der 
Grundig-Fernsehgeräte. Es sind fünf 
Sprachprioritäten für den zusätzlich 
übertragenen Begleitton wählbar. 
Grundsätzlich lassen sich alle Sprachen 
gemäß der D2-MAC Norm einstellen. 
Die Tonbetriebsart wird durch eine 
Leuchtdioden-Anzeige signalisiert. Das 
Mischungsverhältnis Kommentar/Hin­
tergrund ist im Mixed-Sound-Mode mit 
der Fernbedienung einstellbar. 

Für den englischen Markt produziert Grundig diese ASTRA-Anlage. Sie wird 
mit dem speziell für ASTRA konzipierten Satelliten-Receiver STR 200 aus­
geliefert Das ASTRA-Set besteht aus einem leicht zusammenbaubaren 
Bausatz. 





DER HEISSE SATELLIT 

KOPERNIKUS — der 
deutsche hot-bird 
Bei der Entdeckung der Drehung der Erde um ihre Achse und der Zugehörigkeit der 
Erde zu den Planeten im Sonnensystem hätte es sich der polnische Astronom 
Nikolaus Kopemikus kaum träumen lassen, daß in 500 Jahren ein Satellit nach ihm 
benannt wird. 

Der für damalige Lebensverhältnisse 
recht lange lebende (1473-1543) Be­

gründer der modernen Astronomie, der 
sich mit seinen futuristischen Behaup­
tungen einige neue Freunde, aber unter 
seinen Kollegen viele Feinde machte, 
war seiner Zeit um Längen voraus. Aber 
auch für ihn wäre es undenkbar ge­
wesen, künstliche Himmelskörper auf 
der Erde zu schaffen und diese ins All 
zu transportieren. In einer Zeit, als man 
froh war, mit dem 200 Jahre zuvor er­
fundenen Schwarzpulver neue Kriege 
anzetteln zu können, war der Wunsch 
nach schnellerer Nachrichtenüber­
tragung anstatt Fähnchen zu winken 
wohl vorhanden. An Telefon oder gar 
visuelle Übertragung, wie Fernsehen 
über Satellit, konnte sich selbst der Vor­
denker Kopemikus nicht herandenken. 

Der erste deutsche nationale Fernmel­
desatellit DFS hat nun diesen ehrwür­
digen Namen erhalten. Wird er in seiner 
Technik seinem Namenspaten gerecht, 
ist er ebenfalls seiner Zeit voraus? 

DFS wurde in einer Zeit geplant, als 
man anhand US-amerikanischer Ver­
hältnisse zwar schon die Entwicklung 
der audiovisuellen Medien voraussehen 
konnte, diese aber nach den damaligen 
politischen und fernmelderechtlichen 
deutschen Restriktionen nicht in Pla­
nungen irgendwelcher Projekte aufneh­
men konnte. Der DFS wurde also nach 
rein fernmelderechtlichen Gesichts­
punkten geplant mit dem Augenmerk 
auf die Expansion auf dem Sektor der 
digitalen Vermittlungstechnik von Com­
puterverbundsystemen, der Telefone, 
des Fernschreibens und des voraus­
sichtlichen Bedarfs einiger gelegent­
licher Radio- und Fernsehübertragun­
gen zur Sendezentrale. 

Selbst als Christian Schwarz-Schilling als 
einfacher Parlamentarier den "free flow 
of information" in Bundestagsreden 
propagierte und seine gegenpolarisier­
ten Kollegen Gscheidle und Hauff damit 

schockte, dachte niemand ernstlich 
daran, daß er diese Forderung mit der 
Übertragung von RTL plus und SALI 
via Kopemikus einlösen wird. 

Bis vor zwei Jahren wurde der Direkt­
satellit TV-SAT politisch als das Non-
plus-ultra für den Bürger dargestellt und 
dem Minister nachgeordnete Fern­
meldeämter - päpstlicher als der Mini­
ster selbst - behinderten die Errichtung 
privater Parabolantennen zum Empfang 
von Satellitenprogrammen. Wie kann 
sich in einer Atmosphäre des "Verhin-
derns von Einstrahlungen ausländischer 
Satellitenprogramme auf das Bundesge­
biet" (Gscheidle, Hauff) eine Satelliten­
generation entwickeln, die in den Jah­
ren 1989 bis 1999 den Bedarf der Bevöl­
kerung an mehr Programmen decken 
soll? 

Der verkorkste TV-SAT mit seinen 
lächerlich wenigen 4 Programmen und 
der Tatsache, daß nicht einmal diese 
funktionierten, der D2-MAC-Norm, 
der eigentlich nur noch wegen der alten 
politischen Verträge mit Frankreich 
nachgeeifert wird und der Erkenntnis, 
daß niemand wegen vier teuerer D2-
MAC-Programme eine Empfangsanlage 
kauft, wenn die Programme von ande­
ren Satelliten billiger zu bekommen 
sind, stellte das Femmeldewesen vor 
neue Denkmodelle. Auch das Abjagen 
von RTL plus als potentiellen ASTRA-
Kandidaten durch die Deutsche TELE­
COM in Verbindung mit dem Zugpferd 
SAT. 1 kürte den DFS Kopemikus in den 
letzten Wochen ungeplant und zufällig 
zum deutschen hot-bird. KOPERNI­
KUS, der neue deutsche Supersatellit. 

DFS 1 KOPERNIKUS startete am 
6.6.1989 um 00.40 Uhr mit einer Ver­
spätung von zehn Tagen nach Abbruch 
des Countdown am 26. Mai wegen de­
fekter Membranen und Datenverbin­
dungen von Kourou. Die Reparaturak­
tion auf der Rampe mit Abpumpen des 
240 ° C kalten Treibstoffes und nochma­

ligem Einpumpen kostete die 
ARIANESPACE mehrere Millionen 
DM und doch sicherte die Aktion des 
Computers den Erfolg der Kopernikus-
Mission und seines Weggefährten SU-
PERBIRD, eines japanischen Femmel­
desatelliten. 

Kurz vor dem gelungenen Start gab es 
noch einen kleinen Schock für die der 
Live-Übertragung beiwohnenden 
Freaks, da sechs Minuten vor dem Start 
um 00.29 Uhr der Countdown abermals 
unterbrochen wurde, glücklicherweise 
nur zum Auffüllen des inzwischen auf 
dem 40 ° C heißen Startgelände aus dem 
Tank verdunsteten Treibstoffes. 

Leider wurde nicht, wie im Satelliten-
Newsletter von TELE-satellit 
angekündigt, der TELECOM 1A im 
12,5 GHz-Bereich traditionell zur 
Überspielung des Starts genutzt, 
sondern EUTELSAT I-F2 11 GHz für 
die Re-Ausstrahlung der 4 GHz-Sen­
dung. Der TELECOM 1A war zu dieser 
Zeit wegen der Übernahme von 
Übertragungsverkehr eines ausgefal­
lenen Transponders des TELECOM IC 
überlastet. 

Der deutsche DFS 1 und der japanische 
SUPERBIRD starteten mit der stärk­
sten ARIANE, die je gebaut wurde. 
SUPERBIRD wurde nach 20 Minuten 
Flugzeit in 445 km Höhe ausgesetzt, 
DFS 1 nach 25 Minuten in der sagenhaf­
ten Höhe von 1130 km über der Erde, 
eine Höhe, die selbst ARIANESPACE-
Techniker überraschte. Wird der Schuß 
über das ursprüngliche Ziel hinaus zu­
gunsten des DFS 1 geschickt ausgenutzt, 
so kann er anhand des Schwunges leich­
ter von seinem Driftorbit in die geosta-

weiter Seite 12 

Abbildung rechts: Eigenwerbung der 
Post mit einer Aussage, der TELE-
satellit zustimmt. 





tionäre Bahn bei 36.000 km Höhe ein­
schwenken und einige Liter Treibstoff 
für die spätere Lagekorrektur einspa­
ren. 

Seinen Parkplatz bei 23,5° ö.L. neben 
ASTRA 1A und direkt bei dem kraft­
losen ARABSAT IA (23° ö.L.) wird 
KOPERNIKUS Anfang Juli erreicht 
haben. Der Sendestart wird zügig zur 
Funkausstellung im August erfolgen, 
wenn alle Messungen der Transponder 
abgeschlossen sind. Erste Tests laufen 
am 10. Juli. 

Fernsehprogramme überDFS 1 "Koper-
nikus" nach dem Stand vom 15.06.1989: 

RTL plus * TELE 5 * 3 SAT * BFS 3 
SAT.l * PRO 7 * 1 plus * West 3 

(Die Frequenzbelegung stand zum 
Drucktermin noch nicht endgültig fest.) 

DFS 1 als Flugkörper 
Ein Konsortium von vier deutschen 
Gesellschaften wurde im Juni 1983 mit 
der Entwicklung des DFS beauftragt. 
Zu den Gründungsmitgliedern gehörte 
SIEMENS als "Main Contractor", ANT 
Nachrichtentechnik, MBB ERNO, SEL 
und die sich 1986 zur gemeinsamen Ver­
marktungsgesellschaft Gesät dazugesel-
lende DORNIER. 

Das Auftragsvolumen mit dem Fernmel­
deministerium beläuft sich auf 815 Mio. 

DM für zwei operationelle Flugkörper 
und ein Reservemodell in Bereitstellung 
auf der Erde. 

Mit 1400 kg Startgewicht gehört der 
DFS noch zu den Mittelgewichten, ob­
gleich leichteste Materiallegierungen 

, zum Einsatz kamen. Allein für den Ein­
tritt in die geostationäre Bahn werden 
560 kg Treibstoff im Satellitenkörper be­
reitgehalten. Für regelmäßige Lagekor­
rekturen in seiner 10 jährigen Lebens­
zeit werden 150 kg Treibstoff mitge­
führt, die ergänzt werden durch nicht 
verbrauchte Mengen des Apogäum­
triebwerkes bei günstigem Driftorbit im 
Juni 1989. Der Rest des Startgewichtes 
von knapp 700 kg verbleibt für die 
eigentliche Mission des Satelliten als 
Relaisstation im All, in der Satelli­
tensprache "payload" genannt. 

Der Flugkörper wird mit kleinen Gas­
düsen (N2 04) auf 0,07 ° in korrekter 
Lage gehalten. Die Informationen dazu 
liefern Infrarot-, Sonnen- und Magnet­
sensoren, außerdem werden die Baken­
signale (19,7 GHz) in der Kontrollstelle 
ausgewertet und Korrekturen einge­
leitet. 

Während des Driftorbit wird der TT+C-
Betrieb (Tracking, Telemetrie + Com-
mand) über die stets erreichbare S-
Band-Antenne bei 2,2 GHz abgewick­
elt, nach dem Einparken und Ausrich­
ten des Flugkörpers auf 23,5 ° ö.L. wird 
die 11 GHz-Antenne für TT+C mitbe­

nutzt. Die fast 16 m langen Solarzellen­
flügel mit Baugleichheit der INTELSAT 
V, bestückt mit 20 000 Solarzellen, wer­
den dem günstigsten Sonneneinfalls­
winkel nachgeführt und Hefern 1600 
Watt. Bei Abschattungen durch andere 
Himmelskörper (Eclipse) können alle 
Betriebssysteme einschließlich aller 
Transponder mit zwei NiCa-Accus ä 28 
Zellen zu je 35 Ah aufrecht erhalten 
werden. Es fallen keine Sender aus. 

DFS 1 als Fern­
meldesatellit 
Punkt-zu-Punkt-Verbindungen in der 
Bundesrepublik und Berlin werden 
durch DFS 1 einfacher, leichter durch­
führbar und billiger. Fernsehübertra­
gungen, Videokonferenzen, Business-
TV und Datenübertragungen erfordern 
leichteres Equipment und werden 
dadurch erst möglich. Telefonleitungen 
über DFS nach Berlin verschaffen 
Unabhängigkeit gegenüber dem Kabel­
weg durch andere Staaten. 

DFS 1 als Experimen-
talsatellit 
Der 90 MHz breite Transponder im 20 
GHz-Bereich kann nicht nur Aufschluß 
über die Ausbreitungsbedingungen des 



DFS 1 
als Verteilersatellit 
DFS 1 wird die auf INTELSAT VA-F15 
und EUTELSAT seit einigen Jahren 
verteilten deutschen Satellitenpro­
gramme zusammenfassen und mit stär­
kerer Leistung gezielt über das Bundes­
gebiet verteilen. Der Verteilersatellit 
dient deshalb hauptsächlich zur Ein­
speisung der Satellitenprogramme in 
Kabelnetze mit gleichzeitiger Ein­
sparung von Zubringerkabeln und 
Richtfunkstrecken. Gleichzeitig ermög­
licht er den Einzelempfang für Privat­
haushalte und Gemeinschaftsantennen. 

Da der DFS nicht für eine derartig ein­
seitige Gewichtung zum Verteilsatelliten 
geplant war und sich die Entwicklung 
zum deutschen "hot-bird" erst in letzter 
Zeit notgedrungen ergeben hatte, liegen 
die Transponder ungleich verteilt in den 
zwei operationellen Bändern 11 GHz 
und 12,5 GHz. 

Die drei 11 GHz-Breitbandtransponder 
ä 90 MHz können bis zu insgesamt sechs 
Fernsehprogramme übertragen. Da sich 
bei dieser Ausnutzung je zwei Fern­
sehprogramme einen Transponder teilen 
müssen, fehlen bis zu 4 dB Sendelei­
stung, die den echten Medium-Power-
Satelliten zum 48 dBW Low-Power-
Satelliten degradieren. Wird der Breit-
bandtransponder nur von einem Pro­
gramm benutzt, so sind die 52-53 dBW 
Sendeleistung für das Bundesgebiet vor­
handen. Für den Empfang der 11 GHz-
Programme ist deshalb innerhalb des 
Bundesgebietes und den Anrainerstaa­
ten Österreich, Schweiz, Benelux usw. 
grundsätzlich eine 90 cm-Empfangsan-
lage für den privaten Einzelempfang zu 
empfehlen, um ein C/N von 12 dB si­
cherzustellen. Die 11 GHz-Programme 
verteilen sich auf horizontale und ver­
tikale Polarisation, was Polari-
zer/Polarisationsweichen erforderlich 
macht. 

Die sieben Transponder ä 44 MHz im 
12,5 GHz-Bereich senden ebenfalls mit 
Medium-Power 52-53 dBW, bringen we­
gen des Betriebes mit jeweils einem Pro­
gramm aber im Gegensatz zu den 11 
GHz-Programmen die volle Energie auf 
das Bundesgebiet. Die 12,5 GHz-Pro­
gramme könnten alleine also sogar mit 
60 cm-Antennen in Verbindung mit 1,5 
dB-Konvertern empfangen werden und 
immer noch wäre ein C/N von 12 dB 

sichergestellt. Sollte einer 
Käuferschicht die Anzahl von 
vorläufig 5-6 Programmen in 
PAL-Technik über DFS ge­
nügen, so könnte dieser Per­
sonenkreis mit preiswerten, 
ASTRA-ähnlichen Anlagen 
bedient werden. Wird DFS 2 
in Betrieb genommen, fallen 
die Berliner Telefon- und Da-
tentransponder weg und sie­
ben Fernsehprogramme wä­
ren im 12,5 GHz-Bereich 
möglich. Auch die 12,5 GHz-
Programme werden horizon­
tal und vertikal polarisiert 
aufgenommen und müssen 
mit Polarizer oder Polari­
sationsweiche getrennt wer­
den. 

Das bisher nur durch TELE­
COM 1A+C mit Fernsehpro­
grammen aktivierte 12,5 
GHz-Business-Band entwik-
kelt sich durch die 1989 ge­
starteten TELE-X, OLYM­
PUS und letztlich DFS neben 
dem "exotischen" 4 GHz-
Band zu einem weiteren, der 
breiten Öffentlichkeit gewid­
meten Frequenzbereich, des­
sen Empfang sich nun end­
gültig lohnt. Dieses jetzt für 
die Verteilung von Pro­
grammen im größeren Stil 
zweckentfremdete Business-
Band wurde auf der Erde von 
störenden Richtfunkstrecken 
freigehalten, was den Emp­
fangsstellen in der Nähe zu­
gute kommt. Die hohen Lei­
stungen der Fernseh­
synchronsignale stören al­
lerdings andere schwächere Datensyste­
me im Business-Band, was im Bezug auf 
DFS bei anderen Satellitenbetreibern zu 
kritischem Raunen führte. 

Empfangsanlagen für DFS sind für den 
Zweiband-Betrieb ausgerüstet mit 
Zweibandweichen 11/12,5 GHz, Pola­
rizer und je einem 11- und 12,5 GHz-
Konverter oder mit speziellem Zwei­
bandkonverter, Polarizer und speziellem 
Satelliten-Receiver. 

DFS und TV-SAT 
Während TV-SAT 2 nach geglücktem 
Start ab Winter 1989 die vier Programme 
RTL plus, SAT. 1, 3 SAT und 1 plus in 
der heftig kritisierten D2-MAC-Norm 
abgestrahlt werden, werden die gleichen 
Programme unabhängig davon als 
"back-up" (aktive Reserve) in PAL-
Technik über den DFS 1 gesendet. Die 
D2-MAC-Programme können so im Hy-
perband der Kabelnetze (300-420 MHz) 
unterkommen, während die PAL-Pro-
gramme in den klassischen Kabelrastern 

verbleiben werden. Den Zuschauern mit 
Zugang zu beiden Satellitensystemen 
gebührt dann das Schmunzeln im Ver­
gleich der Normen untereinander. 

Spätestens zu diesem Zeitpunkt wird 
auch dem Bürger offensichtlich, wie gi­
gantisch besser oder schlechter D2-
MAC die Fernsehprogramme praktisch 
übertragen kann als die PAL-Technik. 

Die Patenschaft 
Ob der weitsichtige Nikolaus Koperni­
kus glücklich über die Patenschaft für 
den DFS gewesen wäre, kann mit Fug 
und Recht bezweifelt werden. DFS 
"Kopernikus" ist als Verteilsatellit eine 
aufgezwungene Notlösung, die der vor­
aussehbaren Programmexplosion und 
den Wünschen nach einfachen Anten­
nen nur widerwillig Rechnung trägt. Es 
war für die Deutsche TELECOM die 
letzte Chance für einen "deutschen hot-
bird", bevor ein anderer Satellit die Pro­
gramme abjagt. 

• Rainer Bärmann 









VERSUCHSSATELLIT 

OLYMPUS 
Der griechische Götterberg muß als Namensgeber herhalten für den 2-kanaligen DBS, 
hinter dem sich der Versuchssatellit der 90er Jahre verbirgt. 

Der dritte brauchbare Direktemp­
fangssatellit in Europa hat mit 

OLYMPUS 1 seinen Platz im Orbit ein­
genommen. Nach dem defekten TV-
SAT 1 arbeiten nun die DBS TDF 1 
(Frankreich), TELE-X (Skandinavien) 
und mit OLYMPUS der schwerste Satel­
lit weit und breit mit 2,5 Tonnen Start­
gewicht in der Entfernung von 35 800 
km vom Äquator und rund 40 000 km 
weit weg von der Bundesrepublik. 

OLYMPUS wurde von der European 
Space Agency ESA entwickelt, die auch 
dessen Eigentümerin ist. OLYMPUS 
parkt neben TDF 1 und TV-SAT 2 
(Herbst 1989) auf der Position 19 ° w.L. 
im Abstand von 6 Bogenminuten, 
entsprechend 70 km Mindestabstand zu­
einander. Die drei Satelliten können 
also von einer fest montierten DBS-An­
tenne empfangen werden. 

OLYMPUS hat eine viel weitrei­
chendere Mission im All zu erfüllen, als 
die breite Öffentlichkeit anhand der bei­
den zu verteilenden Fernsehprogramme 
vermuten könnte. Der verlängerte Arm 
des Hochfrequenzwissenschaftlers im 
All ist mit derart vielen Möglichkeiten 

zum Experiment ausgestattet, daß schon 
der Solargenerator 5,5 kWh Leistung 
zur Verfügung stellen muß. Darüber hi­
naus trägt der Flugkörper eine Commu­
nications Payload (Nutzlast als Fernmel­
desatellit) bei sich, die ihn auch als Mul-
tifunktionssatellit in die Geschichte ein­
gehen läßt. 

Ein Experimentalsatellit 
höchster Gute 

Die Kombinationen der schwenkbaren 
Antennen, der Frequenzbereiche und 
der interessanten Schaltungen könnten 
nur in mehreren Bänden Literatur ab­
gehandelt werden. Unzählige Hochfre­
quenzinstitute nehmen mit den Fern­
meldeverwaltungen nach einem Zeit­
plan an den Tests teil. 

OLYPMPUS als DBS 
Zugunsten der Communications Pay­
load und der Experimente wurde auf 

weitere DBS-Kanäle neben den beiden 
vorhandenen verzichtet. Ein Reserve-
transponder kann bei Ausfall einsprin­
gen, er soll aber in ruhender Bereit­
schaft verbleiben. 

Da Italien schon frühzeitig Interesse auf 
einen High-Power-Kanal gezeigt hatte, 
wurde der drehbare Italienbeam in sei­
ner Ausleuchtung der geographischen 
Stiefelform eiförmig angepaßt. Der 
Beam ist aber auch zu jedem anderen 
Land Europas hinzudrehen und sendet 
mit 63 dBW, einer ungeheuren Leistung 
aus den 200 W-Wanderfeldröhren, in die 
Kernzone des Ziellandes. Wie andere 
DBS auch, wird die vorgeschriebene zir­
kuläre Polarisation angewandt, im Falle 
Italiens ist es der rechtszirkulare Kanal 
24 - 12,168 GHz. 

Für den verbleibenden Großteil 
Europas ist der Europastrahl zuständig, 
der ebenfalls jedem Zielland zugeordnet 
werden kann und dem OLYMPUS einen 
weiten Einsatzbereich verspricht. Akti­
viert wird der Kanal 20 - 12,092 GHz, 
während Kanal 28 - 12,245 GHz als Re­
servekanal dem Europastrahl zuge­
ordnet ist. Um in der Versorgung fle-



DBS-Bereich werden sich in der MAC-

xibel zu sein, ist der Europastrahl mit 
dem K 20 (28) wahlweise zirkulär links-
oder rechtsdrehend schaltbar. Die An­
tenne ist kreisrund strahlend und leuch­
tet je nach Einfallswinkel auf der Erde 
mehr oder weniger elliptisch ebenfalls in 
High-Power 63 dBW aus. 

Ein Nutzer für den Europastrahl ist 
noch nicht definitiv bekannt. Das An­
sinnen der ESA auf Mehrfachnutzung in 
time-sharing für Experimente in High-
Power-Technik für mehrere Mitglieds­
länder ist verständlich. Nachdem 
EUROPA TV (ex EUTELSATI Fl) je­
doch vor zwei Jahren als mehr­
sprachiges, paneuropäisches Programm 
wegen Finanzierungsschwierigkeiten die 
Option auf den Kanal an die ESA zu­
rückgab, ist momentan nur die BBC 
europe mit einem paneuropäischen, 
mehrsprachigen Programm im Ge­
spräch. Theoretisch könnte über diesen 
Kanal auch der deutsche Digitalrund­
funk über Satellit realisiert werden, so­
fern der Kanal von den teilnehmenden 
Radios bezahlt werden kann. Die Posi­
tion 19° w.L. stimmt jedenfalls, um der 
deutschen Ministerpräsidentenkonfe­
renz den Zankapfel "5. Kanal" aus der 
Hand nehmen zu können. 

Der Fernmeldesatellit 
Das Business-Band 12,5 GHz wird mit 
zwei in der Bandbreite schaltbaren Tran­
spondern erschlossen. Den Aufgaben 
der Übertragung entsprechend können 
entweder 18 MHz oder 27 MHz geschal­
tet werden, was den Rauschabstand 
merklich vermindert. Außerdem sind 
die Transponder in horizontaler oder 
vertikaler Polarisation wählbar. Die Lei­
stungen sind mit 51 dBW den TELE-
COM-Satelliten ähnlich. 

Die schaltbaren Kombinationen von 
Antennenstrahlern, Polarisation, Band­
breiten und elektronisch umschaltbaren 
Feeds schaffen derart viele Möglich­
keiten, die nur beispielhaft grob umris­
sen werden können. Die Ausleucht­
zonen sind deshalb nur als Möglichkei­
ten anzusehen. Allein die Multibeam-
Antenne kann digitale Signale so ge­
schickt umschalten, daß adressierte Bit-
Telegramme in genau ihrem Zielgebiet 
Europas eine optimale Feldstärke er­
reichen. In der restlichen Zeit weniger 
Millisekunden werden andere Gebiete 
mit anderen Bit-Telegrammen bedient. 
Diese Multibeam-Antenne ist ein No-
vum der Satellitentechnik. 

OLYMPUS 
mit Ka-Band 
Die 20 GHz-Nutzlast des OLYMPUS er­
schließt ähnlich DFS Kopernikus ein 
neues Frequenzband, das nach "Zu­

laufen" der4-,ll-,12-,12,5 GHz-Bänder 
den Verkehr im nächsten Jahrtausend 
aufnehmen soll. Mit diesem Flugkörper 
sollen die Ausbreitungsbedingungen er­
forscht werden und gleichzeitig an prak­
tischen Fällen Anwendung finden. Be­
sonders die mobilen Dienste für Repor­

tagen, Überspielungen außerhalb von 
Studios, direkte Datenverbindungen 
von Großcomputern und Videokon­
ferenzen (point-to-point) sollen dank 
des hohen Frequenzbereiches die 
Entwicklung kleinerer Sende- und Emp-
fangsanten-nen begünstigen. Ein 700 
MHz breiter Transponder ist mittels 
umschaltbarer Bandpässe an Bord 
ferngesteuert in zwei unabhängige 40 
MHz-Kanäle aufzuteilen. 

Größte Chancen bietet 
das 20 GHz-Band 

Das 20 GHz-Band ist terrestrisch noch 
unbenutzt und verspricht störungsfreien 
Betrieb für die Anwender. Unter dem 
Stichwort "twin-experiments" können 
die 40 MHz-Kanäle zwei unterschiedli­
chen Spotbeams zugeordnet werden, 
um in zwei Universitäten visuelle Ex­
perimente an weit auseinanderliegenden 
Orten zuzulassen. 

Baken 
OLYMPUS bekam für experimentelle 
Ausbreitungsmessungen drei Bakenfre­
quenzen mit, die von unterschiedlichen 
Hornstrahlern in unterschiedlichen Aus­
leuchtzonen der Erde abgestrahlt wer­
den. Die drei Bakensignale im 12,5-, 
19,7- und 29,6 GHz-Bereich sind vom 
gesamten Europa bis Nordamerika auf­
zunehmen. Die Baken sind teilweise in 
der Polarisation umschaltbar, außerdem 
ist die 20 GHz-Bake über einen Nord-
Ost-Zonenstrahler im 933 Hz-Takt 
wechselnd horizontal und vertikal po­
larisierend. Die Baken sind mit 10 und 
24 dBW sehr leistungsschwach. Teilneh­
mer an den Baken-Experimenten sind 
u.a. auch Labors an der Ostküste der 
USA und Kanadas. 

Empfang 
von OLYMPUS 1 
Die Programme des OLYMPUS 1 sind 
dank der Position 19° w.L. parallel mit 
den Programmen von TDF1 und TV-
SAT 2 zu empfangen. Wie für den Emp­
fang von TDF und TV-SAT dürften 
auch für die OLYMPUS-Programme in 
den meisten Ländern Mitteleuropas 60 
cm-Antennen ausreichen, ggf. für das 
italienische Programm 75 cm- bzw. 90 
cm-Antennen. Die Empfangsnormen im 

Familie finden, ausgenommen im Busi­
ness-Band. 

OLYMPUS-Kanäle hegen von den TV-
SAT und TDF-Kanälen auf der Fre­
quenztabelle etwas entfernt voneinan­
der und können sich nicht stören. Mit 
OLYMPUS werden bis zum Ende des 
Jahres 1989 bei geglücktem Start des 
TV-SAT 2 10 DBS-Kanäle in MAC-
Norm dem breiten Publikum gewidmet. 

• RB 





ASTRA-EMPFANG 

ASTRA im Karton 
Endlich auch auf dem deutschen Markt: in nur zwei Kar­
tons bietet G-SAT eine komplette ASTRA-Anlage an. 

Im großen Karton befinden sich der 
Spiegel, die Feed-Einheit mit Con­

verter und die Befestigungen. Ein klei­
ner Karton enthält den fernbedienten 
Satelliten-Receiver mitsamt F-Stecker-
Set. 

G-SAT wendet sich mit dem Komplett­
set an den Fachhandel. Zu einem Preis, 
der deutlich unter der 1000-Mark-
Schwelle liegt, wird eine leicht aufzu­
bauende ASTRA-Anlage geliefert. Es 
erübrigt sich eine aufwendige Lagerhal­
tung von Bauteilen verschiedener Her­
steller. Die platzsparende Verpackung 
der kompletten Anlage erleichtert den 
Transport sowohl zum Händler wie spä­
ter zum Kunden. Die Anlage ist auch 
für den Verkauf direkt an Endkunden 
geeignet, wenn auch die Selbstmontage 
einer Satellitenanlage nach wie vor ihre 
Schwierigkeiten mit sich bringt. 

Die notwendigen Voraussetzungen zum 
Eigenaufbau bietet die G-SAT-Anlage 
durchaus: alle 16 ASTRA-Programme 
sind vorprogrammiert und eine deutsche 
Aufbauanleitung, die derzeit vorberei­
tet wird, liefert die Azimut- und Ele-
vationswerte. Die Originalanleitung ist 
in Englisch und für den Markt in Groß­
britannien bestimmt. 

Aufbau 
Das Halterohr für das Feed wird durch 
eine Öffnung durch den Offsetspiegel 
gesteckt und mit einer Schraube fixiert. 
Die Feed-Polarizer-Convertereinheit 
wird mit einer Formschelle an das Ende 
des Halterohres montiert. Die Spiegel-
halterung wird an der Rückseite des 
Spiegels über vorgebohrte Gewindelö-
cher mit zwei Schellen befestigt. Da alle 
Bauteile vorgefertigt sind, bleibt dem 
Monteur nur noch der Zusammenbau. 
Eine Masthalterung liefert G-SAT als 
Zusatzbauteil mit; entsprechende 
Wandschellen sind ansonsten im Lager 
eines jeden Antennenbauers zu finden. 

Da es sich bei dem Halterohr um eine 
ideale Anlage für den Winkelmesser 
handelt, beziehen sich die Eleva-
tionswerte in der Anleitung natürlich 
darauf. Wegen des bei kleinen Spiegeln 
systembedingten sehr großen Off-

nungswinkels genügt es, die Elevation 
nur einigermaßen einzustellen, den 
Spiegel irgendwo in Richtung Süden zu 
drehen und ASTRA ist mit ziemlicher 
Sicherheit zu empfangen. Erfahrene 
Monteure interessieren die Azimutwer­
te ohnehin nicht mehr. Sie richten sich 
nach den Fernsehantennen in der Um­
gebung und wissen von daher, wo sie 
Süden zu suchen haben. Und die Eleva­
tion hat man spätestens nach dem drit­
ten Spiegelaufbau sowieso im Gefühl. 

Die Position des Feeds mit Converter 
und Polarizer ist vorgegeben, kann aber ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
in der Polarisationsebene behebig ge- ^ ^ ^ T ^ ^ ^ ^ 
dreht werden. Angeschlossen wird wie W ö r t U l l Q 
immer mit F-Stecker. 

Klein und leicht aufzubauen: G-SAT-
Komplettanlage für den ASTRA-
Empfang. Foto: AW 

netische Umschaltung der Pola­
risationen geschieht über die Antennen­
leitung, eine zusätzliche Leitung für den 
Polarizer entfällt. 

Ein lustiges Feature bietet der mitgelie­
ferte Satelliten-Receiver zur Feinjustage 
des Spiegels. In weiser Erkenntnis, daß 
oft genug ein simples Voltmeter zum 
Anschluß an einen eventuell vorhande­
nen AGC-Ausgang nicht verfügbar ist, 
dient bei diesem Satelliten-Receiver ein 
schriller Lautsprecherton zur Kontrolle: 
über den Fernsehlautsprecher kommt 
ein Ton, der umso lauter wird, je exak­
ter der Spiegel auf Empfang gerichtet 
ist. Eine ebenso wirksame wie preis­
werte Alternative zu aufwendigen Meß­
methoden. 

Receiver 
Der Satelliten-Receiver der Handels­
marke SAKURA bietet 16 vorprogram­
mierte Kanäle, die jedoch sämtlich'nach 
individuellen Gesichtspunkten neu pro­
grammiert werden können. Für den Em­
pfang der deutschen Begleittöne der 
Sportprogramme Eurosport und Screen-
sport (Sportkanal) läßt sich die Tonfre­
quenz 7.02 MHz abspeichern. Die Fern­
bedienung bietet direkten Kanalzugriff 
und die mittlerweile obligate Auf/Ab-
Taste. Am Receiver selbst lassen sich 
alle Funktionen schalten. 

Ein ungewöhnlicher Stecker an der 
Frontplatte entpuppt sich als Kindersi­
cherung: Mit eingedrücktem Stecker 
können alle Programme empfangen 
werden, ist der Stecker entfernt, werden 
die zuvor als gesperrt einprogrammier­
ten Kanäle dunkel geschaltet. Die mag-

Beim Aufbau der Anlage in der Redak­
tion traten keine Probleme auf. Die 
Außenbauteile sind auf das für den ein­
wandfreien Empfang Notwendige redu­
ziert. Wir haben durchaus schon ele­
gantere Designerlösungen gesehen, aber 
üblicherweise betrachten Satellitenzu­
schauer die Bilder in ihrem Fernseher 
und nicht ihren Satellitenspiegel. Ver­
söhnlich stimmt auch der Satelliten-Re­
ceiver, der ja gut sichtbar im Wohnzim­
mer Freunden und Bekannten den Ein­
tritt ins Satellitenzeitalter dokumen­
tiert. Sein Design kann sich durchaus se­
hen lassen, während die Fernbedienung 
mehr Funktionalität als Formschönheit 
zeigt. 

Es ist auch für die TELE-satellit-Redak-
teure, die ja nun täglich aktiv mit Satel­
liten-TV zu tun haben, immer wieder 
ein Wunder, mit wie wenig Spiegelfläche 
mittlerweile einwandfreier Satelliten­
empfang möglich ist. Die G-SAT-Anla­
ge lieferte der Redaktion sparkliesfreie 
ASTRA-Bilder. Ein eindeutiger Beweis, 
daß die hier eingesetzten Bauteile tat­
sächlich aufeinander abgestimmt sind, 
denn der einwandfreie Empfang mit 60 
cm Spiegeln ist nicht immer gewährlei­
stet, wenn nicht-aufeinander abge­
stimmte Geräte miteinander gemixt 
werden. 

Angesichts des niedrigen Preises, der 
keine nennenswerten Features ermögli­
chen kann, bietet die G-SAT-Anlage ein 
ausgezeichnetes Preis-Lei-stungsver-
hältnis für den ASTRA-Empfang. 

• AW 







MESSTECHNIK 

Erfolgskontrolle mit 
dem MSK 11 
Wer den MSK 11 von KATHREIN als Satellitenantennenmeßgerät seit seiner Vorstel­
lung in TELE-satellit 41 (S. 24 + 25) nur im Einsatz beim Antennenmonteur wähnte, 
sieht sich anhand der definitiven Angaben in Leserbriefen über Pegelschwankungen 
der Satelliten getäuscht. Das Umhängegerät mit der eigenen Stromversorgung ist bei 
erstaunlich vielen Freaks untergekommen, was der unkomplizierten Art der Bedienung, 
leichter als bei manchem Satelliten-Receiver, und der kompakten Baugröße zu ver­
danken ist. 

C/N-Messung 
PTT-NL über EUTELSATI-F4 

Was beim einen Nutzer, dem Freak, 
die reine Beobachtungsarbeit aus­

macht, ist beim Monteur hartes Brot: 
Mit den Meßwerten der Satellitenver­
bindung, hauptsächlich dem C/N, muß 
er den Beweis seiner Arbeit dokumen­
tieren. 

Wie das große "C" nicht nur im Leben 
als Vitamin unentbehrlich ist, so ist ein 
frequenzmoduliertes Satellitenfernseh-
signal ohne Trägerfrequenz ("C" = car-
rier) ebenso unmöglich. Auf diesem 
Träger wird die Nutzinformation, das 
Bildsignal, sozusagen "aufgebrummt" 
und mitgesendet. 

Ohne Träger geht nichts 

Ist der Träger schwach, kommt nicht viel 
der Nutzinformation herüber. Ist er 
stark, kann er die Entfernung zur Emp­
fangsantenne leicht überwinden, das 
Rauschen ("N" - noise) von Satelliten­
strecke und Konverter übertrumpfen 
und auf dem Fernsehgerät ein sauberes, 
drop-out-freies Bild produzieren. 

Als Qualitätskriterium für den Aufbau 
einer Satellitenantenne ist maßgebend, 
wieviel stärker das "C" sich gegenüber 
dem "N" durchsetzt, damit der Satelli­
ten-Receiver mit seiner Eingangs­
empfindlichkeit und der FM-Schwelle 
gut demodulieren kann. So taucht die 
Frage auf, wieviel dB C^J durchschnitt­
lich verlangt sind, um gute Bilder zu 
empfangen. Hier sind die Qualitätsan­
sprüche des Kunden maßgebend. Wird 
von einer Einspeisung in ein Kabelnetz 
ein C^J von mindestens 16,5 dB gefor­
dert, so kann sich ein Mehrfamilienhaus 
gut mit 14 dB begnügen und den mei­
sten Einzelempfangsanlagen wird ein 

6 0 + 1 2 dBuV 
= 72 dBuV 
Konverterpegel bei F = 11.174 GHz 

C/N von 12 dB ausreichen, begünstigt 
durch die Serienqualität der Satelliten-
Receiver mit FM-Schwellen von 8-9 dB. 

Der Empfang im 
Rauschen befriedigt nicht 

immer 

Der echte Fernempfangs-DXer wird oft 
froh sein, sein IRIB aus dem Iran oder 
TV Israel mit 6 dB sogar unterhalb der 
FM-Schwelle aus dem Rauschen heraus 
identifizieren zu können, obgleich er 
schon bei der Bandbreite den Hahn auf 
16 MHz zugedreht hat. Auch die belegte 

58 dBuV 
Rauschpegel 
bei F= 11.174 GHz 

Kanalbreite des Senders spielt bei un­
seren Messungen eine Rolle, ähnlich 
eines Gartenschlauches, dessen Spritz­
düse halb zugedreht weiter spritzt als in 
geöffnetem Zustand. 

Der Hauptanteil des über Satellit emp­
fangenen Fernsehsignales bewegt sich 
plus/minus 5 MHz um die Mittenfre­
quenz. Erst wenn große Bildteile Farbe, 
hauptsächlich rot, zeigen, wird der Sen­
dekanal voller ausgefahren bis oft 34 
MHz. Dies machen sich die Konstruk­
teure der Satelliten-Receiver zunutze, 
indem die 2. ZF-Bandbreite bei ca. 25 
MHz begrenzt ist, ein Kompromiß zwi­
schen niedriger FM-Schwelle und noch 
guter Auflösung des Fernsehbildes. 



Der Satellitenmeßempfänger von 
KATHREIN MSK 11 ist intern für seine 
Meßaufgaben bis 15 MHz begrenzt. 
Dies ergibt hohe Nachbarkanalselek­
tion, speziell bei ASTRA, wo die Pro­
gramme eng wie Hühner auf der Stange 
beisammen sitzen. Über diese Meß­
bandbreite ist sowohl der KATHREIN-
Monitor als auch jeder andere TV-Ap­
parat mit Video/Audio-Eingang zur 
Kontrolle anzuschließen. Zur Identifi­
zierung des Senders ohne lästigen Mo­
nitor sind die Begleittöne über einen 
Drehschalter wählbar abzuhören bei 
5,8, 6,5-6,8, 7,02, 7,20, 7,38 und 7,56 
MHz mit regelbarer Lautstärke. 

Interessant für Satellitenspezialisten 
sind folgende Messungen: 

1. Einstellung der Antenne auf maxi­
malen Empfangspegel. 

2. Einjustieren des Polari-
zers/Polarisationsweiche und Mes­
sen der Polarisationstrennung. 

3. Messung des C/N und Konverter-
Qualitätsvergleich. 

1. Einstellung der An­
tenne auf maximalen 
Empfangspegel 
Diese reine Pegelmessung mit relativem 
Wert ist jedem Laien zuzutrauen, so­
wohl auf dem Dach wie auch im Gar­
ten. Für die Einstellung der Empfangs­
frequenzen sind DBS-Kanalraster zu 19 
MHz, Verteilersatelliten-Kanalraster zu 
8 MHz und "stufenlose" Frequenzraster 
zu 0,1 MHz wählbar. Kommt nach vor­
gewählter Frequenz aus den TELE-sa-
tellit-Frequenztabellen die Antenne in 
die Nähe des Satelliten, so sind am MSK 
11 merkliche Steigerungen des Zeiger­
ausschlages festzustellen, bis der Zeiger 
an der. rechten Anschlag drückt und mit 
dem 23-stufigen Meßteiler zurück­
geregelt werden muß, um den Zeiger im 
linearen Bereich bei ca. 60 dBuV zu hal­
ten. 

Bei Wärme gibt es 
dB-Abzug 

Messen wir RTL plus über EUTELSAT 
I F4, so erhalten wir bei 2m-Antenne 
und 1,5 dB-Konverter 60 dB auf der 
Skala plus 12 dB auf dem Meßteiler, von 
denen gemäß der aufgedruckten Fre­
quenzkorrekturgrafik bei ZF - 1,005 
GHz ca. 1 dB abzuziehen sind. Wir er­
halten 71 dBuV Spannung am Meßge­
rät, von denen wir nochmals 1 dB ab­
ziehen dürfen, sollte uns die Sonne mit 
30° C den Buckel röten. 

Bei der Verwendung unterschiedlicher 

Konverter erhalten wir naturgemäß un­
terschiedliche Pegel, auch wenn gleiche 
Rauschzahlen vorliegen. Grund ist die 
unterschiedliche Gesamtverstärkung 
des Konverters. Der nun gemessene Pe­
gel ist als relativer Wert zur optimalen 
Einstellung der Antenne und als Teil der 

• späteren C/N-Messung geltend. Keines­
falls sind über diesen Wert Aussagen 
über die Qualität der Anlage zu treffen. 
Auch die Durchgangsdämpfung des an­
geschlossenen Verbindungskabels ist 
über die Pegelmessung und den MSK 11 
zu ermitteln, nicht unwichtig bei 
längeren oder zweckmäßig dünnen Ka­
beln. Der Pegel am Konverter wird ein­
fach verglichen mit dem Pegel über das 
75 Ohm Kabel. Die Differenz in dB er­
gibt die Kabel dämpf ung. Die spätere 
C/N-Messung unter 3. kann uns sogar 

KATHREIN MSK 11 
Bandbf itonkorrektur T«mpf«turkorfktur 
15 MHz OdB +40° C . . .+2 dB 
22 MHz 1.8 dB +30° C . . .+1 dB 
24 MHz 2.0 dB +20° C . . . O d B 
25 MHz -2,2 dB +10° C . . . O d B 
27 MHz -2,5 dB 0° C -1 dB 
36 MHz 3.8 dB -20° C . . . -2 dB 

reichen, wir müssen die zusätzlichen 
Dämpfungstasten 10 und 20 dB mitbe­
nutzen und in unsere Berechnung auf­
nehmen. Die Dämpfungstasten belasten 
im Gegensatz zu dem 23stufigen 
Dämpfungsteiler die Block-ZF mit ihren 
Dämpfungen, was uns ebenfalls recht 
ist, denn mit einem angeschlossenen 
Monitor ist hiermit eine schnelle Kon­
trolle auszuführen, wie sich das Bild ver-

C/N-Messung 
La Sept via TDF 1 

6 0 + 1 0 + 20 dBuV 
= 90 dBuV 
Konverterpegel bei F = 11.880 GHz 

über C/N-Verluste durch zu lange Ver­
bindungskabel aufklären. Kabel­
dämpfungen bis 10 dB verhalten sich ge­
genüber dem C/N unwesentlich, ab 10 
dB bis 20 dB ist der Verlust noch zu 
verkraften und ab 20 dB sollten wir ein 
dämpfungsarmes Kabel verwenden. 

Beispiel Pegelmessung RTL-Testbild bei 
11,005 GHz mit 2m-Antenne und 1,5 
dB-Konverter. 

80 dBuV auf der Skala abgelesen 
+13 dBuV 
-1 dB abzuziehen laut Frequenzkorrektur­
tabelle 
+1 dB Temperaturzulage 30° C 
=73 dBuV am Konverter 
-61 dBuV am Receiver im Hause 
=12 dB Kabeldämpfung 

Messen wir DBS-Kanäle vornehmlich 
mit mittleren Antennen, so werden uns 
die 23 Teiler auf der Skala nicht aus-

60 + 3 dBuV 
= 63 dBuV 
Rauschpegel bei F = 11.880 GHz 

hält, wenn 10, 20 oder zusammen 30 dB 
die Leitung belasten. 

2. Polarisations­
entkopplung 
Haben wir es mit einer Pola­
risationsweiche zu tun, so geht noch al­
les klar. Kommt jedoch ein Polarizer 
oder Doppelkonverter zum Einsatz, so 
schlägt uns der MSK 11 ein gehöriges 
Schnippchen, denn weder 12 Volt-
Schaltausgang noch Polarizersteuerung 
sind vorhanden. Es bleibt uns nur, den 
Satelliten-Receiver an die Montage­
stelle mitzunehmen, eben doch für 
Strom zu sorgen und die Polarisations­
ebene vor Ort zu justieren. 

Wir suchen uns einen Sender mit freiem 
gegenpolarisierendem Nachbarkanal, 
drehen den Polarizer auf Pegel-



maximum und schalten zur anderen Po­
larisation, wo wir zur Kontrolle auf Mi-
nimumabgleich einjustieren. 

Wenn die Spinne schuld 
ist an der verbogenen 

Koppelschleife 

Messen wir jetzt den Pegel auf Nutz­
kanal und der anderen Polarisations­
ebene, so erhalten wir einen Wert, der 
Polarisationsentkopplung genannt wird 
und der Meßwerte je nach Qualität von 
10 - 25 dB einnehmen kann. Bei guten 
Polarisationsweichen kann die Entkop­
plung auch auf 30 dB zugehen. Ist zur 
Entfernung eines Spinnennetzes unvor­
sichtig an der Koppelschleife des Pola-
rizers herumgebogen worden, so sind 
nicht nur Verluste der Entkopplung zu 
beklagen, sondern auch des Ĉ ">J, mess­
bar durch Betrieb mit und ohne Pola-

3. C/N 
der Satellitenstrecke 
Die C/N-Messung mit dem MSK 11 ist 
eine Unterschiedsmessung zwischen 
Nutzpegel und Rauschpegel, wobei 
auch noch die Senderbandbreite in die 

Kalkulation mit eingeht, will man es ge­
nau machen. Wir suchen uns einen Sen­
der mit ruhigem Testbild und nicht zu 
viel roter Farbe, stimmen Parabolspie­
gel, Polarizer und die Empfangsfre­
quenz optimal ab und erhalten ohne 
Korrekturwert den relativen Empfangs­
pegel. 

Am günstigsten zur Ermittlung des 
Rauschpegels hat sich das Abschwenken 
der Antenne gezeigt, bis sich ein Mini­
mum einstellt, ohne gleich auf einen 
Nachbarsatelliten zu rutschen. Wir no­
tieren auch hier den Wert der Messung. 
Daraufhin bleibt uns nichts anderes 
übrig, als die Senderbandbreite zu 
schätzen, bei einem gut modulierten 
Testbild sind dies bei Fernmeldesatelli­
ten 25 - 27 MHz. Aus unserem abkopier­
ten Spickzettel aus dieser TELE-satellit 
lesen wir den Abzug von 2,2 dB bei 25 
MHz ab. Es ergibt sich dann unser Re­
chenbeispiel: 

72 dBuV Nutzpegel auf dem Sendekanal 
- 58 dBuV Rauschpegel bei etwas ab­
gedrehter Antenne 
- 1 dBuV Korrekturwert der individuel­
len Senderfrequenz 
+ 0 dB weil heute ein milder Tag ist mit 
20° C 
- 2,2 dB Korrekturwert für die 25 MHz-
Bandbreite des Senders 
= 10.8 dB C/N der Empfangsanlage 

Mit diesem eigentlich noch etwas schwa­
chen C/N können wir im Einzelempfang 
leben, da der Sender nur in nahezu 10% 
der Sendezeit den Kanal ausmoduliert 
wie das Testbild. In der Regel empfan­
gen wir noch etwa 0,5 - 1 dB besser als 
errechnet. 

Bei Verwendung eines handelsüblich gu­
ten Satelliten-Receivers von 8,3 dB FM-
Schwelle bringt unsere Testanlage 2,5 
dB Reserve gegen Pegelschwankungen 
auf. Messen wir im DBS-Bereich, so 
können dank der hohen Sendeleistung 
ohne weiteres C/N von 18 - 24 dB 
auftreten . Die C/N-Messung führt 
außer-dem Beweis über die erfolgreiche 
oder erfolglose Austauschaktion eines 
Konverters gegenüber den zu erwarten­
den Gewinnen aus der TELE-satellit-
Tabel-le, Heft Nr. 50, Seite 42. 

Der MSK 11 erfordert nicht allzuviel 
Einarbeitung, um die genannten Mes­
sungen zur Erfolgskontrolle oder der 
Beobachtung der Satelliten durchzu­
führen. Er ist nicht nur von Technikern, 
sondern auch von Laien zu bedienen. 
Die wichtigsten und für die Empfangs­
beurteilung relevanten Meßwerte kön­
nen mit dem MSK 11 ohne viel Aufwand 
ermittelt werden. Mit einem angeschlos­
senen Monitor arbeitet der MSK 11 wie 
ein regulärer Satelliten-Receiver. 

• Georg Kaltenegger 



SPORT UND UNTERHALTUNG 

Britisch-italienisches 
Fernsehen für 
Deutschland 
Die englischsprachigen Programme Screensport und Super Channel rüsten sich für 
den deutschen Markt. Auch Rupert Murdoch von Sky Televison ist mit dem Programm 
" Eurosport" mit von der Partie. Durch Bereitstellung eines zusätzlichen Fre­
quenzbereichs mit deutschem Begleiton sollen diese Programme für die deutschen 
Zuschauer attraktiv gemacht werden. 

Attraktion für Satellitenzuschauer: Liveübertragung wichtiger 
Sportveranstaltungen 

Erfolgversprechender 
Start '89: Der 
Sportkanal 
Konkurrenzlos auf dem deutschen 
Markt: der Sportkanal, das erste Sport-
Spartenprogramm für den deutschspra­
chigen Bereich. Die bisherige Vielzahl 
der Programme, die jedoch, so Karl­
heinz Hörmann, Geschäftsführer der 
SPORTKANAL GmbH anläßlich einer 
Pressekonferenz am 11. Aprü 89 in Düs­
seldorf, nicht unbedingt gleichlautend 
mit größerer Programmvielfalt ist, und 

der Glaube an die Chancen und Mög­
lichkeiten eines solchen Spartenpro­
gramms, führten 1988 zu der Gründung 
von SPORTKANAL. 

SPORTKANAL 
- wer ist das? 
SPORTKANAL ist das deutschspra­
chige Programm von SCREENSPORT -
The European Sports Network. Grün­
der und gleichzeitig größter Gesell­
schafter von SCREENSPORT ist WH 
SMITH TELEVISION, London, ein 
europäisches Fernsehunternehmen. 

WH Smith Television strahlt "Lifestyle" 
aus, ein Sender mit Kochtips für Haus­
frauen und Unterhaltungsshows. 

Ebenfalls an SCREENSPORT beteüigt 
ist ein amerikanisches Unternehmen. 
ESPN, der größte US-Kabel TV-Sender 
und damit gleichzeitig der größte reine 
Sportprogrammanbieter der Welt. 

Die Gesellschafter der deutschen 
SPORTKANAL GmbH sind SCREEN­
SPORT mit zur Zeit 75% der Anteile, 
Generale des Eaux (Frankreich) mit 
10% der Anteile und Tele Uno - eine 
österreichische private Fernsehgesell­
schaft, die 15 % des Gesellschafts-Kapi­
tals hält. 

Sportkanal - über 
Satellit und Kabel 
Das Programm wird in London zusam­
mengestellt, synchronisiert und von dort 
aus technisch verteilt, d.h. gesendet 
wird zur Zeit über den Satelliten IN­
TELSAT VA-Fll und ASTRA 1A. Das 
Programm wird derzeit in 12 europäi­
sche Länder eingespeist. 

Die Einspeisung des SPORTKANAL-
Programms in die deutschen Kabelhaus­
halte erfolgt aufgrund eines Vertrages 
mit der Deutschen Bundespost, der 
SPORTKANAL die Einspeisung in alle 
angeschlossenen Kabelhaushalte ermög­
licht. Vorausgegangen waren Lizenz­
anträge bei den bundesdeutschen Lan­
desmedienanstalten, die bisher bis auf 
Bremen positiv verlaufen sind. 

Der Bundespost-Vertrag wurde auf die 
Dauer von 10 Jahren abgeschlossen und 
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begann am 1. November 1988. Zum 
Stichtag am 31. Dezember 1988 waren 
bereits 4,62 Mio Haushalte an die Ka­
belnetze in der Bundesrepublik 
Deutschland angeschlossen, dies ent­
spricht einer An-schlußdichte von 39%. 

Bei der Bundespost erwartet man einen 
Zuwachs von 1,2 Mio Haushalten pro 
Jahr, so daß bis Ende 1990 7,0 Mio 
Wohneinheiten zu erwarten sind. Hinzu 
kommen die angeschlossenen Haushal­
te, die ASTRA per Parabolspiegel emp­
fangen können. 

Die Sportkanal-Entwicklung für den 
bundesdeutschen Markt ist in Berlin mit 
394.000 Haushalten am größten, gefolgt 
von München, Hamburg und Düssel­
dorf mit jeweils knapp 200.000 Kabel-
Haushalten. 

Ab Jahresmitte soll mit dem Ausbau der 
Kabelnetze für den ASTRA-Empfang 
begonnen werden, so daß bis zum Jah­
resende in Deutschland ca. 3 - 3,5 Mio 
Haushalte das SPORTKANAL-Pro-
gramm empfangen können. 

Sportkanal künftig 
auch in der Schweiz 
und Österreich 
Die Verhandlungen mit Österreichi­
schen und Schweizer Kabelnetz-Betrei­
bern laufen auf Hochtouren. Karlheinz 
Hörhammer, der Geschäftsführer des 
SPORTKANAL, rechnet mit Abschlüs­
sen in diesem Sommer. Dann kommen 
auf einen Schlag rund 1,1 Mio Hauhalte 
zum deutschen Netz dazu. 

Exklusives Programm 
SPORTKANAL begann mit seinem 
Programm in Deutsch Ende April mit 
einer täglichen Sendezeit von 7 Stun­
den, und zwar von 16.00 bis 1.00 Uhr 
nachts. Mit der Live-Übertragung des 
24-Stunden-Rennens von Le Mans am 
10. und 11. Juni begann eine neue Ära 
der Sportberichterstattung im deutschen 
Fernsehen: mit den 24-Stunden von Le 
Mans war eines der berühmtesten Mo­
torsport-Ereignisse vom Start bis zum 
Zieleinlauf zum 1. Mal live im deut­
schen Fernsehen zu sehen. Mit einem 
auf Motorsport spezialisierten engli­
schen Aufnahmeteam von über 40 Mann 
wurde vor Ort gearbeitet. Kameras hat­
ten nicht nur die gesamte Strecke im 
Blick, auch "subjektive" Eindrücke aus 
der Fahrersicht wurde vermitteln. Zu­
sätzliche Kameras aus der Luft sorgten 
für den Gesamteindruck. 

Damit einher ging eine Erweiterung des 
Zuschauerangebots: vom 10. Juni an 
sendet SPORTKANAL von Freitag bis 
Montag 24 Stunden rund um die Uhr 

ausschließlich aktuellen, national wie 
international wichtigen Sport. An nor­
malen Wochentagen wird die Berichter­
stattung auf täglich 18 Stunden erwei­
tert. Während sich andere Sportanbieter 
hauptsächlich auf die Berichterstattung 
im Magazinstil oder die Live-Über-
;tragung von absoluten Höhepunkten 
der nationalen und internationalen 
publikumsträchtigen Sportereignisse be­
schränken, will SPORTKANAL sich 
mit der gesamten Bandbreite des Sports 
befassen, das Programm versteht sich als 
ein spannendes, aktuelles Unterhal­
tungsprogramm für Sportfans, das auch 
den Randsportarten Platz einräumt. Es 
soll die große Bandbreite attraktiver 
Sportwettkämpfe gezeigt werden, nicht 
unbedingt nur Spitzenereignisse. 

Die SPORTKANAL-Programm-Ele-
mente werden von verschiedenen Pro­
gramm-Anbietern erworben oder von 
den SPORTKANAL-Gesellschaftern 
zur Verfügung gestellt. 

Die Zusammenstellung des Programms 
erfolgt in den Londoner Studios, wo 
auch die deutsche Synchronisation vor­
genommen wird. Langfristig ist geplant, 
die deutschsprachige Redaktion in 
England zu erweitern und de,n noch vor­
handenen englisch/amerikanischen Stil 
des Programms durch attraktive 
deutsche Elemente zu verändern. So 
sollen auch verstärkt Übertragung­
srechte für deutsche Sportveranstaltun­
gen erworben werden. 

Sportkanal auf der IFA 
in Berlin 
Auf der Internationalen Funkaustellung 
in Berlin wird der SPORTKANAL mit 
einer großen Show-Veranstaltung auf­
warten: Am 3. September steht die 
Bühne ganz unter dem Motto: 
"SPORTKANAL. Dabeisein ist alles." 
Aktuelle Sportereignisse spielen dabei 
eine ebenso große Rolle wie interes­
sante Sportarten, die üblicherweise im 
deutschen Fernsehen eher hinten an­
stehen müssen: Billard, Tischtennis, 
Turnen und vieles mehr. Höhepunkt der 
Veranstalung: Die Verleihung des "Fair-
Play-Pokals." 

Sponsoring 
SPORTKANAL hat die Ausstrahlungs­
rechte an 7 Läufen der Deutschen For­
mel 3 Meisterschaften erworben. In je­
weils halbstündigen Sendungen wird 
ausführlich über Rennverlauf und Be­
deutung der Formel 3 für die deutschen 
Nachwuchsfahrer berichtet. Opel ist mit 
einem neu entwickelten Motor am Start, 
den 1. Lauf der diesjährigen Saison 
konnte das VW-Team auf seinem Konto 
verbuchen. 

Kern-Zielgruppe 
22 Mio Deutsche sind im Deutschen 
Sportbund organisiert, die meisten da­
von in Sachen Fußball, Tennis und Tur­
nen. Aber auch die sogenannten Rand­
sportarten bringen es auf stolze Zahlen. 
Sport ist in Deutschland ein wichtiges 
Thema, aktiv und passiv. Die Ein­
schaltquoten hegen natürlich beim Fuß­
ball mit 33% bis 40% am höchsten, aber 
auch Fechten, Boxen, Segeln, Reiten, 
Golf und Basketball bringen es immer­
hin auf 5% bis 10% der Einschaltquo­
ten. 

Zielgruppe: 
Motorsport-Fans 
Die Fans rund um den Motorsport sind 
offensichtlich eine besonders interssante 
und wohl auch sehr reichweiten-starke 
Zielgruppe: nach neuesten Schätzungen 
werden für Sponsoring und Werbung im 
Motorsport jährlich 160 Mio DM von 
deutschen Werbetreibenden investiert. 
Dagegen steht der Fußball mit seinen 80 
Mio DM weit abgeschlagen an 2. Stelle. 
Erst dann folgen Skisport, Tennis und 
Reiten. 

Zweiter aus­
sichtsreicher Anbieter 
auf dem deutschen 
Markt: Super Channel 

Neue Besitzer - neue 
Ideen 
Seit Super Channel im Herbst '88 die 
Besitzer wechselte, scheint es aufwärts 
zu gehen. Die neue Chefin Marialina 
Marcucci, Tochter des italienischen Un­
ternehmers Guelfo Marcucci, Inhaber 
der Firma Videomusic mit 55 % der An­
teile, will zusammen mit ihrem Partner 
Richard Branson die europäische Fern­
sehgeschichte beeinflußen. 

Bis zu ihrer Übernahme bestand Super 
Channel aus einer Vielzahl privater 
britischer Fernsehgesellschaften, die 
ihre Ankündigungen "The Best of 
British" nicht halten konnten, und statt 
dessen mit veralteten Folgen aufwarte­
ten und damit Zuschauer und auch Wer­
bekunden verloren. 

Mit einem bescheidenen Programm 
wurde versucht, Super Channel wieder 
aufzubauen. Der italienische Gesell­
schafter BETA TELEVISION steuert 
Musiksendungen und eigene Spielfilme 
bei, mit Nachrichten, Magazinen und al­
ten Serien geht es aufwärts, ohne die Fi-



nanzreserven zu strapazieren. Super 
Channel kann sich inzwischen sogar 
einiges an Extras leisten: in Zusammen­
arbeit mit anderen Gesellschaften über­
trug Super Channel Publikumsschlager 
wie "Elton John Live From Verona", 
"The European Rock Awards", "Cannes 
Film Festival", sogar die Coca Cola 
Eurocharts, die früher von Sky Chan-
nesl augestrahlt wurden, konnte Super 
Channel übernehmen. Für Sky Tele-
vision ist das ein Millionen-Verlust, für 
Super Channel ein Schritt näher zur 
Profitabilität. Das Konzept: ein Pro­
gramm für junge Leute, mit Themen aus 
Musik, Mode, Abenteuer und Ak­
tivität, das Schlagwort heißt Vielfalt. 

Ein Programm für 
Europa 
Auch im Zuge von Europa hat Super 
Channel sich engagiert: in der Serie 

"EM-Euromagzine" wurde der Versuch 
gestartet, die benachbarten Staaten 
einander kulturell und menschlich näher 
zu bringen. Das EM-Euromagazin 
wurde von BBC produziert, die 13 Epi­
soden werden im Juni und Juli ausge­
strahlt. Anläßlich der Europawahlen hat 

;Super Channel auch ein Büro in Brüssel 
errichtet, von dort wurden in der Wahl­
nacht die Ergebnisse in Deutsch, Eng­
lisch und Holländisch live übertragen. 
Die Highlights und andere wichtigen 
Daten zum Gemeinsamen Markt wur­
den in dem Magazin "Hello Europe" be­
leuchtet. 

Zum ersten Mal wird auch ein Nachrich­
tenprogramm in mehreren Sprachen 
gleichzeitig angeboten. In "minute-on-
the-hour"-Nachrichten werden Über­
schriften in deutsch und holländisch, 
bald auch in französisch ausgestrahlt. 
Diese Nachrichten geben einen kurzen 
Überblick über aktuelle politische 
Ereignisse auf der ganzen Welt mit 

Die Eigner von Super Channel: Marialina Marcucci (55%) und Richard Bran-
son (45%) 

Neuigkeiten aus der Geschäftswelt und 
von der internationalen Börse. 

Mehr Angebot durch 
Werbung 
Super Channel kommt seinem Anspruch 
als einziger Sender, der für ganz Europa 
spricht, mit der Übertragung der 
"Europalia" nach, dem großen Euro­
päischen Kulturfestival, das von Sep­
tember bis Dezember in Belgien stattfin­
det. Heuer wird zum erstenmal von 
einem Land außerhalb Europas berich­
tet: Japan. Es geht um Japan von der 
Malerei bis zur Religion und von Musik 
bis zur Photographie. Zusätzlich bietet 
Super Channel bei dieser Gelegenheit 
Werbeangebote für die Sponsoren der 
Europalia an und finanziert so das damit 
verbundene reichhaltige Programman­
gebot. 

Seit Anfang des Jahres ist der ehemalige 
CNN-Chef Charles S. Bonan für den 
Werbemarkt in Amerika von New York 
aus tätig. Er wirbt amerikanische Wer­
bekunden und Produzenten für Super 
Channel und Videomusic. Im Juli wird 
die Sendung "A Rigor di Spot" starten, 
das einzige europäische Programm, das 
Werbung als Unterhaltung anbietet. 

Mit Zuversicht in die 
Zukunft 
Super Channel wird europaweit in mehr 
als 3000 Kabelnetzwerke eingespeist -
die höchste Konzentration wird in den 
Beneluxstaaten und der Bundesrepublik 
Deutschland errreicht. Mit 
schätzungsweise 15,3 Mio Haushalten in 
16 europäischen Ländern ist Super 
Channel in 95% aller Kabelhaushalte 
vertreten. 

In nicht allzu ferner Zukunft soll die 
Anzahl der deutsch-synchronisierten 
Sendungen gesteigert werden. Ein Ver­
trag mit der Bundespost auf vier Jahre 
schafft die Vorrausetzung für die Aus­
zahlung des deutschen Begleittons im 
Kabel. Bisher wird lediglich das "Touri-
stic Magazin" mit deutschem Ton aus­
gestrahlt, eine Sendung, die übrigens in 
München produziert wird und hohe Ein­
schaltquoten verbuchen darf. Die ande­
ren geplanten Sendungen für das 
deutschsprechende Publikum sollen die 
gleiche Zielgruppe ansprechen wie bis­
her, nämlich junge Erwachsene. 

Die Programmstruktur wir sich im 
Wesentlichen nicht ändern, weiterhin 
stehen Musiksendungen und Sport mit 
speziellen Ereignissen auf dem Pro­
gramm. Zusätzlich geplant sind ein Ge­
sundheitsmagazin und ein Automarkt. 

• Angelika Weil 





MESSTECHNIK 

Spektrum-Analyzer 
CNP 612 
Ein preiswertes Vorschaltgerät gibt neue Einblicke ins Satellitenspektrum. 

Wie die Hühner auf der Stange sit­
zen die Satellitensender bei In­

betriebnahme des STOG CNP 612 auf 
dem Schirm eines Oszilloskopes. Das 
wie ein Satelliten-Receiver an die Pa­
rabolantenne anschließbare Vor­
schaltgerät macht die unterschiedlichen 
Sendeleistungen und das Rauschen 
sichtbar und gibt Aufschluß über aller­
lei Verhältnisse im All. 

Mit Batteriebetrieb auch 
im Freien einzusetzen 

Der STOG CNP 612 ist ein überaus 
handliches, Accu-betriebenes Meßgerät 
mit Drehspulmeßwerk und rück­
wärtigem X/Y-Ausgang für Oszillosko-
pe, die sich in jeder Fernsehreparatur­
werkstatt finden (und in manchem Hob­
bylabor). Aber auch als alleiniges Meß­
gerät ohne den Aufbau eines Oszillo­
skopes sind Parabolantennen schnell auf 
optimalen Pegel eingestellt. 

Die Identifizierung der Sender fällt 
schwer, denn kein Audio ist abhörbar 
und der CNP 612 zeigt am Meßgerät 
selbst einen Mittelwert der Pegel eines 
Satelliten im Block-ZF-Bereich 950-
1750 MHz an. Die Fernspeisung ist aus 
Gründen der Stromersparnis von 15 auf 
12 Volt reduzierbar mit dem positiven 
Nebeneffekt, auch schaltbare Zwei­
bandkonverter, wie z.B. Allsat UST 
980, durchchecken zu können. 

C/N-Messungen sind 
möglich 

Die über das Meßgerät möglichen Pe­
gelmessungen, die Ermittlung der Kon­
verterverstärkung und das C/N (Carrier 
to Noise) Verhältnis sind dank der fe­
sten Eichung des Y-Ausganges über das 
einfache 10 MHz-OsziUoskop für den 
Satellitentechniker plastischer gewor­
den. Selbst Freunde im Aufspüren von 
SCPC-Kanälen (meist Tonträger oder 
Datenträger ohne Fernsehkanal) kom­

men durch die Darstellung per Elek­
tronenstrahl auf ihre Kosten. 

Der preiswerte Kompromiß 

Während universelle Spektrum-
Analyzer erst mit fünfstelligen DM-
Summen den Weg zum Kunden finden, 
gibt der CNP 612 als preiswerter Kom­
promiß selektiv das Spektrum der 
Block-ZF für eine schmalere Briefta­
sche frei. 

Gebrauchstest des 
CNP 612. 
Das in der Spannung etwas zu kurz ge­
ratene 12 Volt-Netzteil lädt den Accu 
nur zu 70% auf, eine 18 Volt-Version 
würde der CNP 612 laut Stabilisierung 
gut verkraften. Der Vielfachstecker ver­
ursacht Kurzschlüsse mit metallischem 



Untergrund oder dem Gehäuse. Er hat 
keinen Kraftschluß mit der Ladebuchse, 
so daß die Ladung zeitweise unterbricht. 

Der Solo-Betrieb ohne Oszilloskop ver­
mag dem Techniker mehr als Spielerei 
denn als Messung anmuten. Die relative 
Pegelmessung ist der eines guten Feld­
stärkeanzeigers von Satelliten-Re-
ceivern vergleichbar und geht recht gut. 
Die C/N-Messung ist auch unter dem 
Gesichtspunkt einer Schätzung un­
brauchbar. Das TELE-satellit-Refe-
renzgerät erbrachte bei Vergleichsmes­
sungen durch Berechnungen bewiesene 
C/N-Werte von 12,5 dB, während der 
CNP 612 5-6 dB dem Meßtechniker an­
zeigte. 

Die Kombination mit einem 10 MHz-
Oszilloskop (!) ermöglicht .preiswerten 
Einblick ins Block-ZF-Spektrum. Die 
Einlernphase mit dem Oszilloskop ist 
wegen des auf dem Schirm mehrfach 
und spiegelbildlich vorhandenen Block-
ZF-Spektrums bei falscher Spreizung 
nicht gerade kurz. Die Bedienungsan­
leitung gibt dazu keine Hilfe und Deu­
tungsbeispiele von Schirmbildern. Bei 
enggepackten Satelliten wie ASTRA 
oder Halbtransponderbetrieb ist nur die 
Identifizierung der Bildträger möglich, 
Nebentonträger gehen in die aufstei­
gende Flanke des nächsten Programmes 
mit ein. Die Flanken gehen gegenüber 
anderen Analyzern ungewohnt nach un­
ten anstatt nach oben. 

Rückseite des CNP 612 mit den 
Anschlußbuchsen 

Während das Preis-Leistungs-Verhältnis 
des CNP 612 als Sologerät gegenüber 
vergleichbaren Meßgeräten ungünstig 
auseinanderklafft, ergeben sich in der 
Kombination mit dem sehr preiswerten 
Oszilloskop aus gleichem Hause un­
gleich günstigere Verhältnisse. Der Ein­
satz des CNP 612 liegt eindeutig in der 
gleichzeitigen Überwachung des Block-
ZF-Bereiches sporadisch auftretender 
Programme und Übertragungen, ohne 
mühselig das Band "durchkurbeln" zu 
müssen. Mit dem Satellitenreceiver und 
anderen Pegelmessern nicht erkennbare 
störende Richtfunkstellen oder starke 
DBS sind auch außerhalb der Block-ZF 
auszumachen und die Abwehrmaßnah­
men auf dem Schirm zu beobachten. 

• PROSAT-Test 







Sich selbst programmierender Sateliiten-Receiver CCI ST-V 7700L ADS. Fotos: RB 

RECEIVERTEST 

CCI ST- V 7700L ADS 
Ein Satellitenempfänger, der sich selbst programmiert. Science-Fiction, Jux, Spielerei 
oder revolutionäre Idee eines genialen Konstrukteurs? 

Zuerst einmal galt es, dem anschei­
nend aus einem Computerpro­

gramm entliehenen Namen des Satel­
litenempfängers einen angenehmen 
Kurznamen zu verpassen, der die Ge­
hirnströme der TELE-satellit-Mitarbei-
ter bei 30 ° C nicht allzu sehr strapaziert. 

Wir nannten den von einer Tochterfir­
ma der Orbit-Sat OHG in Hongkong 
hergestellten Receiver einfach "ADS", 
war doch damit gleich seine Hauptat­
traktion bloßgestellt, mit der er sich von 
seinen Mitbewerbern im inzwischen hart 
umkämpften Markt der Satellitenemp­
fangsanlagen unterscheidet. 

Abgemagert bis zum 
Geht-nicht-mehr 

"Abspecken bis auf das Allernötigste 
ohne Einbußen bei Bild und Ton!", dies 
war die Devise bei dem ungewöhnlich 
flachen und leichten ADS, der als Low-
cost-Modell in den europäischen Markt 
der Minianlagen ab August 89 eingehen 
wird. Teilt sich die Gemeinde der 

bisherigen und auch künftigen Kunden 
in zwei etwa gleich große Lager zum 
einen der Technikfreaks, die alle denk­
baren Features in ihrem Empfänger er­
warten, und derjenigen, die mit etwas 
mehr Abstand zum Programmieren mit 
gutem Bild und Ton zufrieden sind. 

Das Netzteil gibt's separat 

Der im schwarzen Blechgehäuse anzu­
treffende ADS arbeitet mit außenlie­
gendem Netzteil, das über ein konfek­
tioniertes Kabel an den Receiver adap­
tiert wird. Die oft unbeliebte, aber prak­
tische SCART-Buchse ist hier mit allen 
momentan aktuellen Ein- und Aus­
schleifsignalen ausgestattet, die neben 
ihrer eigentlichen Funktion für Video 
und Audio (AV) auch die komfortable 
Adaptierung von Pay TV-Decodern zu­
läßt. 

Weil schlaue Zuschauer den AV-Aus-
gang für das direkte Bild- und Tonsignal 
nutzen, ist der HF-Modulator nur bei 
Bedarf optionell erhältlich und pro­

blemlos ansteckbar. Über AV wie auch 
über den Modulator liegt im Stand-by-
Betrieb ein Testbild an; im Betrieb das 
eingespeicherte Programm. 

Leicht geschockt zeigte sich die Test­
crew anfangs schon anhand der 16 Pro­
grammplätze, war doch der aus glei­
chem Hause vertriebene 999 Programm-
Receiver noch allzu gut bekannt. Kon­
frontiert mit der von Herstellerseite 
hochgelobten ADS (Automatischer Di­
gitaler Suchlauf) war aber schnell klar, 
daß diese 16 Kanäle für jeden einzelnen 
Satelliten galten. Dank eines intelligen­
ten Suchlaufes ist es dem Neuling ge­
geben, sich die Programme des Satel­
liten auf Wunsch selbst zu suchen und 
der Reihe nach vertikal und horizontal 
polarisiert abzuspeichern. 

Die Radios werden 
mitgespeichert 

Sind weniger als 16 Fernsehprogramme 
auf dem Satelliten aktiv, so macht der 
ADS einen weiteren Durchgang und 



übernimmt auf die restlichen Pro­
grammplätze die schmalbandigen Ne­
bentöne bzw. Radios in Mono. 

Nach dieser elektronischen Speicherar­
beit bietet sich der Receiver seinem Be­
diener auf Kanal 1 freiwillig wieder an. 
Der Suchlauf ist auf dem Fernsehap­
parat visuell und akustisch zu beobach­
ten. Die Funktion des ADS ist ab­
schaltbar, um bei gleichkanaligen Nach­
barsatelliten keine Suchlauf-Warte­
zeiten erleiden zu müssen. Die Program­
me sind sowohl direkt von 1-16 anwähl­
bar als auch mit der Fortschalttaste 
durchzujagen. Fällt der Netzstrom aus, 
kehrt nach Betriebsaufnahme der Pro­
grammplatz 1 mit seinen Speichermen­
gen bereitwillig zurück. 

Wertungen 
Der mit ADS ausgestattete CCI ST-V 
7700L konfrontiert den werksvorpro­
grammierten Gerätemarkt mit einer 
neuen Technologie. Der Käufer ent­
scheidet, ob er seinen Empfänger durch 
Umprogrammierungen den Änderun­
gen im All anpassen möchte oder dem 
ADS mit seiner gewöhnungsbedürftigen 
Bequemlichkeit eine Chance gibt. 

Die mit der Fernbedienung auslösbare 
zusätzliche Scannerfunktion mit Halten 
des gefundenen Programms ist sehr hilf­
reich. Es werden nicht nur starke Sender 
erkannt, sondern auch schwache wie 
GALAVISION via EUTELSAT I-F4 
und leider auch im erweiterten Bereich 
900 MHz - 1800 MHz auftretende Spie­
gelfrequenzen und für manche Zu­
schauer nutzlose, verschlüsselte Pay 

TV-Sender. Unerwünschte Sender kön­
nen von Hand ausselektiert werden. 

Der Suchlauf rastet auf den Pro­
grammen sauber ein und schaltet nach 
kurzer Zeit seine AFC zu, ebenso wird 
per Fernbedienung oder automatisch 
der Hauptton zum Bild einwandfrei ge­
fangen. Bei dieser Geräteversion als 
Low-cost-Modell beweist sich durch den 
integrierten Tuner, daß gute Bildqualität 
und ein sauberer, ausgewogener Ton in­
zwischen in jeder Preisklasse erwartet 
werden kann. Beim Probanden waren 
auch die Schmalbandtöne im WE-
GENER-System ausgewogen und ohne 

Blick ins Innere des ADS-Receivers 

"anzuecken" abzuhören. Ein an die PE-
RITEL/SCART-Buchse angeschlosse­
ner Pay TV-Decoder spielte auf An­
hieb. 

Der Polarizer ist im vollen Umfang 
(180°) an der Rückseite des Gerätes für 
alle Satelliten gemeinsam regelbar. Ein 
0/12 V - Steuerimpuls, programmierbar 
je Programmplatz, gewährt zukünftigen 
Techniken die Chance der Erweiterung. 
Ein Steuergerät für die Drehanlage ist 
in Entwicklung. 

Der ADS, mit vollem Name CCI ST-V 
7700L ADS, setzt sich preislich stark 
von seinen Mitbewerbern ab und kann 
dank seiner Empfindlichkeit in Verbin­
dung mit der FM-Schwelle gezielt in 
preiswerten Minianlagen zum Zuge 
kommen. 

• RB 







RECEIVER-TEST 

MASPRO SRE-90R 
Ein spezieller ASTRA-Empfänger von C.ITOH (Handelsmarke MASPRO) mischt auch bei 
anderen Satelliten mit 

Die rückseitige Beschriftung "SKY-
Decoder" an einer Buchse verrät 

sein Zielgebiet Großbritannien. Das 
Gerät würde deshalb beinahe zum Ein­
satz für nur einen Satelliten degradiert 
und doch hat der MASPRO SRE-90R 
darüber hinaus alle Komponenten, die 
ihn für den Empfang aller Verteilersatel­
liten Europas interessant machen. 

Die Bedienelemente des recht klein ge­
ratenen Receivers wurden außer des 
Einschalters und zweier Programm-
fortschalttasten auf die Fernbedienung 
verlagert, was dem Betrachter eine spär­

liche Aufmachung vortäuscht. Es gibt 
keine Tasten, die hinter Klappen 
versteckt sind, wodurch die Attrak­
tivität der Fernbedienung erheblich ge­
steigert wird. 

Der Receiver erreicht den deutsch­
sprachigen Käufer mit allen 50 mög­
lichen Programmkanälen vorprogram­
miert und stürzt ihn damit sogleich in 
die Programmierwut, damit er seine 
deutschen Lieblingskanäle auf die er­
sten Programmplätze verweisen kann. 
Zwar muß er sich einer geschickt ge­
lösten, für die Ersteinstellung hier­

zulande allerdings unpäßlichen briti­
schen 6,0 MHz-Tonmodulator-Norm 
entledigen und dem Fernsehapparat mit 
einer Programmierspielerei den übli­
chen 5,5 MHz-Ton anbieten. Als Neu­
ling ist der Satellitenfreund damit 5 - 1 0 
Minuten beschäftigt, was die Spannung 
bis zum nächsten Satellitenbild nur noch 
steigern kann. Der Profi geht natürlich 
über den AV-Ausgang, den derlei Nor-
menrangelei nicht interessiert. 

26 der voreingestellten Programmplätze 
sind mit allen Parametern änderungs­
fähig, 24 weitere sind an die voreinge­

stellte Empfangsfrequenz und Polarisa­
tion gebunden. Lieblingskanäle sind mit 
der RCL-Taste aus dem Repertoire 
herauszulisten und nacheinander abzu­
rufen. Die Kanäle sind generell direkt 
auswählbar - wobei der Receiver kurz 
abwartet, ob noch eine zweite Ziffer 
eintrifft -, als auch mit der allseits be­
liebten Fortschalttaste durchzujagen. 
Die Um-Programmierung wird mit der 
"mode"-Taste eingeleitet, und deren 
Ablage auf den Programmplätzen ist un­
problematisch. Ein dreistelliges Display 
gibt über die Stellen hinter dem Komma 

der Block-ZF 0,950 - 1,750 GHz ge­
nauestens Auskunft im 1 MHz-Takt. 
Die Tonfrequenz wird ebenso, z.B. 
"6,65" MHz, korrekt in 10 KHz-Schrit­
ten angezeigt. Die Frequenzen laufen 
umso schneller ab, je länger der 
Operator auf der Taste bleibt. 

Die Fernbedienung kann 
alles 

Die für alle Kanäle und Satelliten gel­
tende "SKEW"-Feineinstellung des Pul­
ses für Polarizer kann bei Bedarf und 
schrägliegendem Satelliten mit der 
Fernbedienung nachgeregelt werden. 
Der Puls ist zwischen 0,8 und 2,2 ms in 
vollem Umfang für 180° eingerichtet. 
Auch Lautstärkeregelung und Tonab­
schaltung verarbeitet die Fernbe­
dienung. 

Der SRE-90R verfügt auf der Rückseite 
über die notwendigen Anschlüsse für 
Fernsehdurchschleifung, Video-, 
Audio- und Basisbandausgang, Puls, + 
5 V, Umschaltspannung 0/15 V für die 
magnetischen Polarizer oder Dop­
pelkonverter, Schalter für Klemmung 
und flache De-Emphasis bei MAC. Der 
Monteur ist gut beraten, Video und 
Audio an den eindeutigen Cinch-Buch-
sen abzunehmen, da er mit der PE-
RITEL/SCART-Buchse (SKY-Deco-
der) für Pay-TV-Descrambler eine 
Pleite erlebt. PIN 19, in den SCART-
Vorschriften für den geregelten Video-
Ausgang vorbehalten, ist beim SRE-
90R mit dem Basisband beschaltet und 
in der Bedienungsanleitung auch noch 
fälschlicherweise mit "Video" beschrif­
tet. 

Wertungen 
Die Eingangsempfindlichkeit des 
MASPRO in Verbindung mit der FM-
Schwelle reiht das Testgerät in die Spit­
zenklasse ein. "Überfahren" des Ein­
gangspegels mit einem Riesenspiegel 
und starken ASTRA-Sendern vermag 
ihn nicht zu beeindrucken. Die Arbeit 
unterhalb der FM-Schwelle produziert 
drop-outs mittlerer Größe, wobei die 
Synchronisation des Bildes in weitem 

Der neue Satelliten-Receiver SRE-90R von MASPRO 



Bereich stabil bleibt, es treten keine 
verfrühten Störstreifen auf. 

Die in den Datenblättern des Proban­
den mit 27 MHz begrenzte Bandbreite 
der 2. ZF von 403 MHz erweist sich zum 
Vorteil des Gerätes in der Praxis 
schmaler. Das Fehlen einer Bandbreite-
Umschaltung fällt in dieser Kon­
struktion beim ASTRA-Empfang schon 
gar nicht auf, wo der SBR-90R mit guter 
Trennstärke die eng beieinanderliegen­
den Programme störungsfrei ausein­
anderhalten kann. Die effektiv schmale 
Bandbreite ohne schaltbare/program­
mierbare Hubanpassung wirkt sich bei 
den breiter modulierten Sendern 
anderer Satelliten (z.B. RTL plus, 
SAT.l, RAIUNO usw.) erstaunlicher­
weise nicht negativ aus und eine Hellig-
keitskorrektur beim Satellitenspringen 
fällt flach. Die Video-Ausgangsspan­
nung im Bereich 1 Vss bleibt also recht 
stabil. 

Mono ist in England 
wieder in 

Bei speziellen ASTRA-Receivern für 
den britischen Markt scheint das mo­
naurale Zeitalter wiedergekehrt zu sein, 
der neue MASPRO ist ein Vertreter die­
ser Zunft. Die Hörqualität der ASTRA-
, EUTELSAT- und INTELSAT-Haupt-
töne ist trotz des festen 50ms-De-Em-
phasis-Netzwerkes in Höhen und Tiefen 
einwandfrei, mit Ausnahme der von 
Natur aus übermodulierten TV 5, RAI 
und zeitweise immer noch TVE, die bei 
lauten Tönen tolerierbar "anecken". 
Die Trennschärfe für die schmalen 

Nebentöne in WEGENER PANDA-
Norm meistert ihre Aufgabe ohne 
Makel, mit den Bässen hapert es, 
während die hohen Töne und Zischlaute 
gut herüberkommen. 

Da mit dem SRE-90R in seiner Mono­
Ausführung sowieso nur die deutsch­
sprachigen Moderationen von Sport­
kanal, EUROSPORT, BBC World usw. 
abgehört werden, spielen fehlende 
Bässe nur eine untergeordnete Rolle. 

Besonders auffällig im Test des 
MASPRO zeigte sich die wunderbare 
Verarbeitung der Verwischungsfrequenz 
(Clamp), herrührend aus den erst durch 
ASTRA so hochgesteckten Qualitäts­
ansprüchen. Bekanntlich fahren die 
ASTRA-Programme einen geringeren 
Hub als andere Satelliten, um 

Bandbreite zu sparen. Die bis 4 MHz 
"ausladende" 25 Hz-Verwischungsfre­
quenz zur Entstörung von Richt­
funkstellen überforderte viele Receiver-
modelle bei dem geringen Hub und ließ 
ASTRA-Programme in den hellen Bild­
anteilen störend flackern. Die hervor­
ragende Bewältigung dieses Problems 
überträgt sich auch auf die Programme 
anderer Satelliten. 

Tradition in Qualität 

Die Bildqualität gewann nicht nur durch 
diesen Umstand, der vor drei Jahren im 
Test vorgestellte MASPRO SRE 80 war 
damals die Einführung einer Tradition 
von beständigem Bildqualitäts­
anspruch, der sich in diesem low-cost-
Modell fortsetzt. Exakte schwarz/weiß-
Kantenübergänge ließen eher auf allzu 
breite 2.ZF schließen. Farbrauschen ist 
bei guten Studioaufnahmen nicht zu 
bemängeln, was im sauberen FBAS-Sig-
nal auf dem Oszilloskop zu beweisen ist. 
Eine blitzschnelle AFC im Rangier­
bereich plus/minus 3 MHz rastet sich 
unmerklich auf dem Sender ein und hält 
ihn fest. Sie müßte anhand der immer 
geringer werdenden Temperatur/Fre­
quenzdrift der Konverter auch dem kal­
ten Winter gewachsen sein. 

Der MASPRO SRE-90R wäre für den 
"nur"-ASTRA Empfang zu schade. Im 
preislich und qualitativ zusammen­
gebrochenen britischen Markt bietet er 
einen überaus hohen Qualitätsstandard, 
auf dem deutschsprachigen Markt muß 
er sich mit dem allgemein hohen Stan­
dard der Mitbewerber herumschlagen. 
Der mit einem recht angenehmen Preis-
Leistungsverhältnis angebotene 
MASPRO bringt eindeutig mehr auf 
den Bildschirm, als seine schlichte Auf­
machung vermuten läßt. 
• PROSAT 





MODIFIKATIONEN 

SBR 1550 mit 
Memory-Board 
Eine neue Ergänzung zum BEL-tronics Receiver SBR 1550 erhöht beträchtlich den 
Bedienungskomfort. 

Wer ärgerte sich beim 
"Durchblä t tern" der Satel­

litenprogramme mit dem SBR 1550 
nicht über die aus amerikanischer 
Zweckgebundenheit herrührende, aber 
für europäische Verhältnisse 
umständliche Bedienung? Der 
Herstel ler BEL-tronics hatte auf 
Betreiben seiner Aachener Niederlas­
sung ein (spätes) Einsehen und bietet zu 
einem äußerst kulanten Preis ein 
Nachrüstset mit Memory-Board an, das 
den Bedienungskomfort erheblich 
steigert. 

Ein Tip aus der Praxis des TELE-satel-
lit-Labors: es empfiehlt sich dringend, 
den Einbau in der BEL-Fachhändler-
werkstatt, die die Lerneffekte derartiger 
Umbauten schon hinter sich hat, vor­
nehmen zu lassen. 

Neue Funktionen nach Einbau der full-
memory-Platine: 

1. Vorrangschaltung eines Kanals nach 
Netzausfall frei programmierbar. 

2. 99 Programme individuell in allen 
Parametern des SBR 1550 frei pro­

grammierbar. 

3. Löschen nicht benötigter Kanäle. 
Es werden dann nur die belegten 

Kanäle empfangen, die anderen 
automatisch übersprungen. 

4. Drei Möglichkeiten der Kanal­
fortschaltung 

a) nur die horizontalen Kanäle mit 
"Odd" 
b) nur die vertikalen Kanäle mit "Even" 
c) 1-99 durchgehend frei belegbar 

5. Anzeige der ZF-Kanalfrequenz in 
einem lernfähigen zweistelligen Dis­

play innerhalb des Programmiermodus. 

6. Abstimmung der Tonfrequenzen in 
50 KHz-Schritten (zuvor 100 KHz). 

7. Die Power-Taste wird zur 
Löschtaste der Vorrangschaltung. 

Die neuen Funktionen kamen ohne 
Opfer sinnvoller anderer Funktionen 
hinzu. Mit dem full-memory-board ist 
der SBR 1550 ASTRA-kompatibel 

geworden, wenngleich der einwandfreie 
Empfang der zusätzlichen Tonunterträ­
ger noch etwas leidet. 

Der verschleißfreie elektronische Pola-
rizer-Konverter LNSB 1300 als Glanz­
leistung des kanadischen Herstellers, 
der u.a. auch Radarwarngeräte baut, er­
laubt gar die Abspeicherung der Pro­

gramme in beliebiger horizontaler und 
vertikaler Mischung ohne die Angst um 
die Überlastung des Polarizers. Die 
Umrüstung und das spätere Umlernen 
der neuen Bedienung in Verbindung mit 
dem Preis erwiesen sich im Test als loh­
nendes Projekt. 

• TELE-satellit / RB + Harald Müller 

FERNBEDIENUNG 

Hidden Link 
Eine Erweiterung des Systems »XTRAUNK« ermöglicht 
die fernbediente Funktion über Zweidrahtleitung. 

Bei XTRALINK (siehe Bericht in 
TELE-satellit 3/88, S. 25) werden 

die Fernbedienungsbefehle über die 
vorhandene Koaxleitung von der In­
frarotfernbedienung zum Empfänger 
geleitet. Dies funktioniert jedoch nur, 
wenn überhaupt eine Koaxleitung zur 
Verfügung steht und wenn diese nicht 
galvanisch getrennt ist (z.B. Gleich­
stromsperre). 

Eine weitere Version der »Link«-Serie 
mit dem Namen HIDDEN LINK über­
trägt die gesamte Bandbreite jedes be­
liebigen Infrarot-Gebers über eine zwei­
adrige Litzenleitung. Diese läßt sich 
meistens schnell, problemlos und ko­
stengünstig verlegen. 

Wenn auch dies nicht möglich ist, ist für 
Hoffnungslosigkeit dennoch kein Platz: 
selbst der Netzanschluß kann über ein 
Netzmodem-Set für die Fernübertra­
gung genutzt werden. Und wenn alle 
Stricke reißen, geht die ganze Geschich­
te auch mit Hilfe eines FM-Senders. 

Beim Netzmodem werden die Informa­
tionen über die normale Netz-

Klein wie 
e i n e 
S t r e i c h -
h o I z -
Schachtel: 
IR-Geber 
des Hid­
den Link 

Verkabelung übertragen und auf der 
Empfängerseite wieder ausgekoppelt. 
Beim FM-Sender werden die Signale im 
40 MHz Bereich abgestrahlt. Der FM-
Empfänger kann unter günstigen Um­
ständen bis zu 300 Meter entfernt ste­
hen. Für die FM-Version wurde eine 
Postzulassung beantragt. 

In allen Fällen werden die Infrarotsig­
nale unverfälscht übertragen. So ist es 
möglich, jede nur denkbare Gerätekom­
bination, Arbeits- und/oder Funktions­
ausübung zu realisieren. Ob Schalt-, 
Kontroll- oder Überwachungseinheiten, 
alles kann „aus der Ferne" bedient und 
kontrolliert werden. 

TELE-satellit / GK 







Der Herausforderer COROTOR™ II von Chaparral 
mit konzentrischem Feed für 4 und 11 GHz 

Standardlösung mit 4 GHz no-name-Feed und 11 
GHz Qualitätsfeed von Kreiselmeyer 

Standardlösung 
EMPFANGSTECHNIK 

Kombi contra Single 
1 Parabolspiegel = 1 Frequenzband. Diese Gleichung wollen einige findige Köpfe, dar­
unter die Satelliten-DXer, nicht so einfach akzeptieren. Gleichzeitiger Empfang meh­
rerer Frequenzbereiche heißt die Aufgabe. 

Sind doch heute mehrere Frequenz­
bänder via Satellit aktiv, die popu­

lärsten davon im 0,7-, 2,5- (S-Band), 4-
(C-Band), 11-, 12-, 12,5- (Ku-Bänder) 
und demnächst gar im 20 GFfz-Bereich 
des Ka-Bandes. Spätestens mit der In­
betriebnahme des DFS 1 KOPERNI-
KUS und dem über ihn zur Fernsehver­
teilung vorgesehenen und zweckent­
fremdeten Business-Band zwischen 
12,50 und 12,75 GFIz zu dem ebenso ak­
tiven 11 GFIz-Bereich auf dem gleichen 
Satelliten werden auch Neukäufer der 
DFS-Empfangsanlagen mit Zweiband­
antennen konfrontiert werden. 

Bisher wurde in Europa, wenn über- Alle aus Europa erreichbaren 4 GHz-

haupt, der Zweibandbetrieb 4/11 GHz 
gepflegt mit zum Teil abenteuerlichen, 
findigen und kompro-mißlichen Lösun­
gen. Die Industrie liefert inzwischen aus 
teilweise amerikanischen Basismodellen 
für europäische Verhältnisse modifi­
zierte Feeds (Strahler) an, die mit ein­
fachen handwerklichen Mitteln in die 
Antenne eingebaut werden können. 

Gedrehte Wellen 
im DBS-Band 

Satelliten arbeiten mit zirkularer Po­
larisation, wie auch die DBS TV-SAT, 
TELE-X, OLYMPUS und TDF. Bei der 
Montage ist dies leicht daran zu erken­
nen, daß die Konverter-Einheit in der 
Antenne gedreht werden kann ohne 
Auswirkungen auf den Empfang. Im C-
Band wird hierzulande hauptsächlich 
die rechtsdrehende Zirkularpolarisation 
gepflegt, im DBS-Bereich sind die An­
teile rechts- und linksdrehender Signale 
von Satellit zu Satellit gleichmäßig ver­
teilt. 

Dies verleitet im C-Band, wie auch vor­
läufig noch auf 19° West (TDF 1) zum 
linearen Empfang der Zirkularwellen. 



Bei genügender Feldstärke wird auf den 
theoretischen 3 dB-Zirkulargewinn 
großzügig verzichtet. Im C-Band ist man 
außer beim Empfang von CT 1 (Sowjet­
union) auf jedes Quäntchen Energie an­
gewiesen. In der Praxis wirken sich zwei 
fehlende dB so aus, als würde der Pa­
rabolspiegel geradewegs von 3,0 m auf 
2,4 m Durchmesser verkleinert. 

Der Fremdkörper im Feed 
muß sein 

Das Zirkularfeed ist äußerlich leicht zu 
identifizieren durch den Fremdkörper 
im Hohlleiter des TEFLON™-Balkens, 
der an geeigneter Stelle mit genau be­
rechneter Formgebung eingebaut wird, 
um die drehenden Wellen phasenge­
recht zum Erregerstäbchen zu leiten. 
Eine besondere Rolle spielt die Stellung 
des Teflonbalkens zum Erregerstab bzw. 
Polarizererreger, wobei sich jeweils 45 ° -
Stellungen des Erregers zum TEF­
LON™ als drehrichtungsbestimmend 
herausgestellt haben. 

Wird ein zirkularpolarisiertes Signal 
nicht phasengerecht empfangen, kann 
dies zu hohen Verlusten führen bis hin 
zur Ausblendung des Senders. Polari­
sationsentkopplungen bis zu 30 dB sind 
möglich, in der Praxis wird man sich im 
C-Band getrost mit 15 dB zufriedenge­
ben können. 

Gleiche Frequenzen wer­
den vermieden 

Die Konstellation zweier Fernsehpro­
gramme auf gleicher Frequenz mit un­
terschiedlichen Polarisationen wird von 
den Satellitenbetreibern tunlichst ver­
mieden, indem die gegenpolarisierten 
Kanäle etwas versetzt in ihren Mitten­
frequenzen arbeiten oder die andere Po­
larisation schon gar nicht aktiviert wird 
bis der Satellit "zuläuft". 

In der Kombination 4/11 GHz treten 
Probleme auf, für beide Feeds den op­
timalen Brennpunkt zu finden, denn ein 
4 GHz-Feed ist dank seiner dreifachen 
Wellenlänge auch dreimal so groß wie 
ein 11 GHz-Feed. Wollen beide Feeds 
gemeinsam im Brennpunkt des Reflek­
tors untergebracht werden, so be­
hindern sie sich. Es ist die Aufgabe des 
Konstrukteurs, beide Feeds so zu 
plazieren, daß der Verlust im Empfang 
so gering wie möglich gehalten wird. 

In der Entwicklung von Kombifeeds 
setzte man einige Zeit das 4 GHz-Feed 
etwas außerhalb des optimalen Brenn­
punktes zugunsten des sehr schmal bün­
delnden 11 GHz-Signales. Dies wurde 
begünstigt durch die breitere Bündelung 

der 4 GHz-Wellen im Brennpunkt. Die­
ser "schielende" Betrieb wirkte sich im 
4 GHz-Bereich nachteihg in Form von 
Schattenbildern durch Laufzeitverzö­
gerungen aus, da die Wellen z.B. der 
rechten Hälfte des Spiegels einen 
längeren Weg zurücklegten, als die Wel­
len, die über die linke Reflektorhälfte 
eintrafen. Außerdem mußte bei dieser 
Konstruktion der Operator zur Einstel­
lung des Positioners (Drehsteuerung) 
einige Grad Offsetwinkel berücksichti­
gen. 

Der Zwang der Entwickler war, beide 
Feeds dem korrekten Brennpunkt zuzu­
führen, so daß es bald zu einer Nähe­
rungslösung kam. Das 11 GHz-Feed 

wurde in die großen Rillen des 4 GHz-
Feeds eingelassen. Einige Zentimeter 
wurden gewonnen und der Offsetwinkel 
für das 4 GHz-Feed wurde erheblich 
kleiner. Auch hier wurde die homogene 
Sammlung der Wellen im 4 GHz-Feed 
behindert, da sich das eingelassene 11 
GHz-Feed als abschattender Fremd­
körper erwies. 

Der Vorstoß in die Mitte 

Mit der Entwicklung des CORO-
TOR™II machte Chaparral einen Vor­
stoß in den gemeinsamen Brennpunkt 
des C- und Ku-Band-Feeds. Wie ist die­
ser Vorstoß gelungen, welche Kom­
promisse sind an welcher Stelle einzu­
gehen, welcher Bedienungskomfort er­
wächst aus dem COROTOR™II gegen­
über Single-Feeds? Der TELE-satellit-
Vergleichstest soll diese Fragen klären: 

Der COROTOR™ II 
Der Chaparral COROTOR™ II ver­
einigt als Kombifeed oder Dualfeed die 
beiden Frequenzbereiche des C-Bandes 
von 3,50 - 4,20 GHz und des Ku-Ban-
des 11,70 - 12,70 GHz auf einen gemein­
samen Brennpunkt des Reflektors. Das 
wuchtige Rillenhorn des C-Bandes be­
herbergt in seinem Zentrum das Ku-
Bandfeed als einfaches Rohrfeed. Ab­
standhalter fixieren letzteres gegen 

Blick in den Hohlleiter des COROTOR™ von Chaparral: In der Mitte ist das 
Ku-Band-Rohrfeed mit Polarizer zu sehen. Fotos: RB 



Vibrationen, Wind und Wetter, außer­
dem gegen Verbiegen durch Tempera­
turkonzentration verursacht durch die 
tiefstehende März- und Oktobersonne. 

Im Ku-Band wird, wie für die Verteiler­
satelliten üblich, linear, also horizontal 
und vertikal polarisiert, empfangen. Im 
C-Band ist der COROTOR sogleich für 
den zirkulären Empfang eingerichtet. 

Das für die Phasendrehung der Zir­
kularwellen eingebaute blauleuchtende 
Teil sieht offensichtlich recht einfach aus 
und verbirgt doch ein gutes Stück 
Know-how der Entwickler in zehntel-
millimetergenauen Abmaßen und Pla­
zierung im Hohlleiter. Beide Frequenz­
bereiche arbeiten vorteilhaft mit einem 
gemeinsamen Polarizermotor. Die 
Hohlleiter-Abgänge für Normkonver­
terflansche WR 229 und WR 75 sind so­
wohl direkt als auch optisch elegant mit­
tels Winkelstücken nutzbar. Im ersten 
Falle stehen die Konverter ohne Um­
wegleitung links und rechts wie Flügel 
ab, im zweiten Falle führen beide nach 
hinten und verdecken keine Reflek­
torfläche. 

Zur Montage des COROTOR sollte der 
Focuswinkel bzw. das f/D-Verhältnis 
(Verhältnis zwischen Brennweite und 
Durchmesser) bekannt sein, um den be­
sonderen Vorteil des auf den Focus­
winkel einstellbaren COROTORs opti­
mal zu nutzen. 

Da sich im 4 GHz-Bereich das Hinter­
grundrauschen des Erdbodens beson­
ders stark nachteilig auf den Empfang 
auswirken und das Programmsignal, ob­
wohl es zum guten Empfang eigenthch 
ausreichen würde, sogar übertönen 
kann, sollte von dieser als Skala einge­
gossenen f/D-Markierung unbedingt 
Gebrauch gemacht werden. 

Passende Bohrungen er­
leichtern die Montage 

Der Öffnungswinkel des Feed wird da­
bei etwa bei der 10 dB-Marke begrenzt, 
dem wirksamen Teil des Reflektors ent­
sprechend. (Siehe auch die Feed-Ab-
handlung TELE-satellit Nr.38 Seite 
38+39, evtl. Copy-Service). Wie bei C-
Band-Feeds aus den USA obligatorisch, 
sind Bohrungen für 3- und 4-teilige 
Feedgestänge vorgesehen, die ohne wei­
teres aus Aluminiumrohr hergestellt 
werden können und in den meisten Fäl­
len das Originalgestänge ersetzen wer­
den. 

Test des 4 GHz-Teiles 
Bei der Montage und Abgleich mit dem 
Pegelmesser auf den optimalen Brenn­
punkt fiel auf, daß das f/D-Verhältnis 

des Reflektors, auf die Skala des Feed-
horns einjustiert, keine optimalen Meß­
werte ergab. 

Dies war der Fall bei dem etwas "tiefen" 
Reflektor mit einem f/D von 0,39 mit 2 
m Durchmesser als auch bei dem 
"flacheren" Typ von 1,8 und 4,8 m 
Durchmesser. Dennoch erwies sich die 
Skala als Gewinn, leider ist ohne Pegel­
messer zur optimalen ersten Abstim­
mung nicht auszuko'mmen. 

Die Einjustierungsversuche gehen nicht 
schadlos am Feedrohr vorüber, platzt 
doch hin und wieder ein kleines Lack­
teilchen beim Anziehen der Schrauben 
weg. Die C/N-Messung als Vergleich 
zwischen Kombifeed und Singlefeed er­
brachte überraschend gleiche Meßer­
gebnisse. Der Beweis war erbracht, daß 
der COROTOR im 4 GHz-Bereich kei­
ne Kompromisse durch den Fremd­
körper des Ku-Bandfeeds eingeht. 

Die Unterschiede in der Zirkular­
entkopplung der beiden Kontrahenten 
waren allerdings wie Tag und Nacht. 
Während das Singlefeed mit nachträg­
lich eingebautem TEFLON™-Balken 
auf gerade 3-4 dB Entkopplung kam, 
brillierte der COROTOR mit 11,5 dB 
bei 3,7 GHz und 12 dB im Mittelfeld bei 
4 GHz. Höhere Entkopplungen im C-
Band wären für den Hausgebrauch zu 
teuer und wegen des schwachen Emp­
fangs nicht nötig. Der 4 GHz-Teil über­
zeugte durch seine Meßwerte ge­
genüber dem selektiven Singlefeed. 

Test des Ku-Band-
Teiles 
Das für den amerikanischen DBS-Be­
reich von 11,7 - 12,2 GHz (12,7 GHz) 
ausgelegte Feed möchten wir natürlich 
für unsere Leser auch im vollen Bereich 
10,95 - 12,75 GHz erproben, selbst auf 
die Gefahr schlechterer Meßwerte hin. 
Im Ku-Band wurde dann auch der Kom­
promiß des COROTORS entdeckt, als 

durchgängig von 10,95 - 12,75 GHz 1,5 
dB Verlust plus/minus 0,5 dB 
Schwankungen gegenüber dem Single-
Feed von KREISELMEYER gemessen 
wurden. Dem Polarizer wurde dabei 0,5 
dB Einfügungsdämpfung unterstellt. 

Mehrere Versuche zur Ursachen­
forschung des Verbleibes der bis 2 dB 
Verluste resultierten in Vermutungen: 
Ein einfaches Rohrfeed kann wegen 
Unebenheiten auf der Reflek­
toroberfläche nicht so viele der am 
Brennpunkt vorbeihuschenden Wellen 
auffangen wie ein Rillenhornfeed. Auch 
schluckt der dünne lange Hohlleitersteg 
zum Ausgang zuviel Energie. 

An die Polarisationsentkopplung wer­
den im Ku-Band höhere Anforderungen 
gestellt, die vom COROTOR mit über 
20 meßbaren dB erfüllt wurden. Damit 
ist er auch dem etwas kritischeren Satel­
liten ASTRA in dieser Disziplin ge­
wachsen. 

Resümee 
Der COROTOR™ II von Chaparral 
brilliert besonders im C-Band, wobei im 
Ku-Band der Kompromiß des Kombi-
feeds toleriert werden muß. Wird davon 
ausgegangen, daß der Parabolspiegel 
wegen des 4 GHz-Empfanges jenseits 
von 2,4 m Durchmesser ausgelegt ist, so 
kann mit dem Kompromiß gelebt wer­
den. Werden auch Extremempfänge im 
Ku-Band getätigt, so kann der Aus­
gleich mit einem 1,1 dB-Konverter ge­
schaffen werden. 

Da alle Umrechnungen der Positionen 
der 4 GHz-Satelliten mit "schielenden" 
Feeds entfallen und der gemeinsame 
Polarizer zusätzliche Steuerung erspart, 
ist durch den CO-ROTOR™ II ein 
Bedienungskomfort gewonnen, der dem 
Satellitenfan viel Freude bereiten wird. 

• PROSAT-Test 
im Auftrag der TELE-satellit 





GORBI-SAT 

ORBITA und Andere 
Eine Rückschau auf Satellitenfernsehen in der UdSSR. Der TELE-satellit-Korrespondent 
Igor Sannikov beschreibt die Satellitenentwicklung in seinem Land. 

Heute ist die Sowjetunion interna­
tional bekannt für ihre Politik der 

Perestroika. Aber darüber hinaus ge­
nießt die Sowjetunion auch den Ruhm 
als Pionier in der Raumfahrtforschung. 
Man erinnere sich nur an den ersten 
Sputnik, die ersten Flüge von Gagarin 
oder die kürzlich erfolgte Mission der 
"BURAN" Space ShutÜe. Es ist kein 
Wunder, daß die Sowjetunion einer der 
ersten Staaten war, der Kommunika­
tionssatelliten für die Übertragung von 
TV-Signalen benutzte. 

Ein Grund dafür mag das hohe Maß an 
Raumtechnologie sein, aber vielleicht 
liegt es mehr an der einzigartigen geo­
graphischen Lage dieses Landes, dessen 
Gebiete sich über 10 000 km vom We­
sten zum Osten hin erstrecken, über 11 
Zeitzonen hinweg. Außerdem ist ein be­
trächtlicher Teil der Sowjetunion, 
östlich des Urals, so spärlich bewohnt, 
daß man, um nur 95% der Bevölkerung 
mit Fernsehen zu versorgen, mehr als 
1000 TV Stationen bauen und viele tau-

lm Ausland aktiver als im eigenen 
Land: Parabole aus sowjetischer 
Produktion wie hier auf einer Fach­
messe. Foto: RB 

send Kabel und Übertragungsnetze le­
gen müßte. Satelliten stellten sich als 
das einzige Mittel für eine vollständige 
inländische Fernsehübertragung heraus. 

Es ist den Satelliten zu verdanken, daß 
seit 1980 der Kanal 1 des öffentlichen 
Fernsehens aus Moskau (CT-I), mit ent­
sprechender Zeitverschiebung in 5 ver­
schiedene Zonen verteilt wurde. Jede 
Übertragungszone umfaßt 2 Zeitzonen -
außer der östlichsten, die 3 Zeitzonen 
abdeckt. Sogar die Namen dieser Teil­
kanäle sagen etwas über die örtlichen 
Verbindungen aus: sie heißen "ORBI-
TA-1" bis "ORBITAL", beginnend im 

Osten. Die Basisversion, für den euro­
päischen Teil der UdSSR bestimmt, ist 
immer noch das Programm "CT-I" und 
dieses wird hauptsächlich über erdge­
bundene Kabel verteilt. "ORBITAL" 
arbeitet ebenso, parallel zu einem Erd­
kabelnetz "VOSTOK" in Zentralasien. 

Seit 1985 wird auch CT-II gleichfalls in 
alle 5 Zeitzonen übertragen. Es ist 
geplant, mit CT-I 100% 
Reichweite und 60% mit CT-
II in den nächsten Jahren zu 
erreichen. Die UdSSR be­
nutzt die Satelliten auch für 
internationale Austausche im 
Sektor Fernsehen - mit bei­
den Systemen, dem INTEL­
SAT und INTERSPUTNIK. 
Wir erinnern uns an die Live-

Übertragungen der Olympischen Som­
merspiele in Moskau 1980 oder die Mos­
kauer „Goodwill Games", die 1986 von 
Ted Turner organisiert wurden, oder die 
transatlantischen TV-Brücken zwischen 
der UdSSR und den USA. Seit es Mit­
glieder von INTERSPUTNIK, wie Ku­
ba und Vietnam, gibt, die fast eine halbe 
Erdkugel vom Moskauer Hauptquartier 

entfernt liegen, können CT-
1 Übertragungen über den 

1 GORIZONT-SateUiten in 
ß \ . fast jedem Teil der Welt 

m, \ empfangen werden. 

rgim Es ist interessant, daß in den 
Anfangszeiten des Satelli­
tenfernsehens, um 1983, die 
sowjetische Botschaft in 
Rejkjavik, Island, eine der 



ersten war, die Empfangsausrüstungen 
kaufte, um mit den Videoneuheiten ih­
rer Heimat auf dem Laufenden zu sein. 
Diesen Trend unterstützend, informier­
te das Zentralfernsehen seine Zuschauer 
im Januar diesen Jahres über den Pro­
duktionsstart der "MOSKVA-Global" 
Antennenschüssel, die alle Repräsen­
tanten der Sowjetunion im Ausland ver-v 

sorgen soll. 

Es ist jedoch so, daß GORIZONT das 
einzige sowjetische Satellitenfernsehen 

Bodenkontrollstation in der Mon 
golei für das ORBITA-System. 

ist, das im Ausland besser bekannt ist. 
Noch ist das ganze Satellitenfernsehen 
wie mit einer großen Wolke verhangen. 
Und das ist leicht zu erklären: die Ge­
sellschaft Glavkosmos der UdSSR, die 
einzige Organisation, die Raumfahr­
zeuge auf den Markt bringt, fängt erst 
an, in kommerziellen Bahnen zu den­
ken. Das Ministerium für Kommunika­
tion, das seinerseits mit Kommuni­
kationssatelliten und dem Erdsystem ar­
beitet, scheint am weitesten hintenan zu 
stehen in der Entdeckung von Glasnost. 

Abgesehen von der Tatsache, daß GO­
RIZONT nicht eine einzelne Anlage ist, 
sondern eine Vielzahl von Satelliten un­
ter seinem Namen vereint, die zu glei­
cher Zeit im All arbeiten, gibt es eine 
Reihe von "Kollegen", die drei inländi­
sche Verteilersysteme und INTER­
SPUTNIK versorgen. Diese Satelliten, 
bzw. Satellitentypen, heißen: MOLNI-
JA-1, MOLNIJA-2, MOLNIJA-3 ("mo-
lnija" bedeutet auf russisch "Blitz"), 
RADUGA ("Regenbogen"), EKRAN 
("Bildschirm"), und die Systeme heißen 
ORBITA, EKRAN und MOSKVA. 

ORBITA im Orbit 
Alles begann, als der MOLNIJA-1-Sa-

tellit am 23. April 1965 ins All transpor­
tiert wurde. Noch am selben Tag wurde 
das erste Fernsehprogramm von Vla-
divostok nach Moskau übertragen und 
schon am 25. April konnte auch Vla-
divostok Programme aus Moskau emp­
fangen. Nach genau einem Jahr machte 
es der dritte MOLNIJA-1-Satellit mög­
lich, einen direkten Austausch von far­
bigen TV-Signalen mit Frankreich ein­
zurichten. 

Alle MOLNIJA-Satelliten bewegen sich 
auf einer elliptischen Umlaufbahn mit 
einem Apogäum von ca. 40 000 km über 
der nördlichen Hemisphäre und einem 
Perigäum von fast 500 km in der süd­
lichen Hemisphäre, mit einem Winkel 
von 65° zum Äquator hin. Diese Um­
laufbahn ist sehr passend für das Land, 
von Westen bis Osten. Seit die Umlauf-
zeit 12 Stunden erreicht hat, werden vier 
Satelliten benötigt, um rund um die Uhr 
Kommunikation zu vermitteln. Die 
MOLNIJAS werden immer noch weit­
räumig genutzt, ungeachtet der Ent­
wicklung von geostationären Satelliten, 
die in der Höhe begrenzte Übertra-
gungsmöglichkeiten haben - in der Pra­
xis heißt das, daß ihre Signale in polaren 
Regionen schlecht zu empfangen sind. 

MOLNIJA-1 ist ausgestattet mit einem 
Verstärker, der auf einer Wanderfeld­
röhre und zwei Parabolantennen ba­
siert, die zum Erdmittelpunkt orientiert 
sind. Die Sendestärke erreicht 40 W Bei 
MOLNIJA-1, der auf UHF Frequenzen 
nahe bei 1 GHz und im FM Modus ar­
beitet, wurde das Problem der Gewicht-
und Platzersparnis in einer ganz neuen 
Weise gelöst: die Designer entledigten 
sich einfach des riesigen Kolbens für die 
Wanderfeldröhre - schließlich ist das Va­
kuum des Alls besser als jedes auf der 
Erde erzeugte Vakuum! 

Weitere Veränderungen: MOLNIJA-2 
(erster Start am 24. November 1971) 
und MOLNIJA-3 (seit 21. November 
1974) haben ein ähnliches Design, ihre 
Sender arbeiten im 4 GHz-Band, MOL­
NIJA-3 hat jedoch 3 Transponder. Mit 
MOLNIJA-2 startete man das INTER-
SPUTNIK-Projekt, während MOLNI­
JA-1 und MOLNIJA-3 heute das OR­
BITA-System versorgen. Aber auch die 
fixierten Satelliten RADUGA (seit 22. 
Dezember 1975) und GORIZONT (seit 
19. Dezember 1978) werden von OR­
BITA genutzt, um 5 Übertragungszonen 
zu beliefern. 

Schon im Planungsstadium wurde be­
rücksichtigt, daß es nur ein paar Dut­
zend Empfangsstationen geben würde, 
damit die Kosten nicht zu hoch würden. 
Tatsächlich können es sich nur relativ 
große Städte leisten, eine solche Station 
zu bauen, die ein eigenes Gebäude be­
nötigt, um das komplette Tracking Sy­
stem, das es möglich macht die Antenne 
in alle Richtungen horizontal und ver-

tikal zu drehen, zu beherbergen. Nicht 
zuletzt müssen auch die komplizierten 
elektronischen Geräte untergebracht 
werden, z.B. ein rauscharmer front-end-
Verstärker, der von flüssigem Stickstoff 
gekühlt wird. Gekrönt wird das Ganze 
von der Parabolantenne. Die hohe Qua­
lität der Verarbeitung machte es mög­
lich, den Durchmesser der Antenne auf 
12 Meter zu begrenzen. Die TV-Signale, 
die von der ORBITA Station empfan­
gen und weiterverarbeitet werden, wer­
den üblicherweise von lokalen Fernseh­
sendern ausgestrahlt. 

1967 startete in der 
UdSSR Satelliten fernsehen 

Im November 1967, als das System offi­
ziell eingeweiht wurde, gab es 20 OR­
BITA Empfangsstationen in den ver­
schiedenen Teilen des Landes. Es war 
praktisch das erste nationale System für 
Satellitenfernsehen. Heute gibt es un­
gefähr 100 ORBITA Stationen, nach­
dem eine weitere Expansion von OR­
BITA 1980 gestoppt wurde. Ein weiterer 
Typ einer ORBITA Erdstation ist die 
mobile MARS-2, mit ihrer 7 m Durch­
messer Antennenschüssel für Übertra­
gung und Empfang. Sie hilft, Direktbe­
richte zu vermitteln von Orten aus, von 
denen es unmöglich ist, feststationierte 
Satellitenzentren zu erreichen. 

Die ORBITA Erdstationen und die Sa­
telliten sind auch die Basis für das Uni-
fied Automatic Communications System 
(Vereinigtes Automatisches Kommuni­
kationssystem) im Ostteil des Landes. 
Seine Basiszentren hegen nahe bei Mos­
kau und Komsomolsk am Amur und 
sind mit 25 m Antennen ausgestattet. 
Außerdem gibt es eine Reihe von Rand­
stationen, damit der zweifache Aus­
tausch im Fernsehbereich zwischen 
Europa und dem Fernen Osten auf­
recht erhalten werden kann, genauso 
wie UKW Radio Übertragungen, Tele­
fon- und Telegraphenkommunikation, 
Datenaustausch und Vermittlung von 
Zeitungsseiten. 

Was eigene Fernsehübertragungen be­
trifft, wird ORBITA hauptsächlich für 
die Verteilung von CT-II benützt. Seine 
Aussichten bestehen in der Versorgung 
der Erdstationen in größeren Städten 
mit eigenen Sendern - zu dem Zweck, 
daß Lokalprogramme größere Popula­
rität gewinnen. Die Fernsehsender in 
Vladivostok, Khabarovsk und Alma-
Ata können bereits ihre Programme in 
der ganzen Sowjetunion verteilen. Eine 
weitere Neuerung ist, gleichzeitig zwei 
Signale über einen Transponder zu sen­
den mit Benutzung eines separaten Un­
terträgers. 

Wie auch immer, die Rechte zur Ver-





teilung von CT-I wurden an kleinere 
Empfangsstationen vergeben, die von 
zwei anderen Satellitensystemen ver­
sorgt werden. 

Der " EKRAN" DBS 
Die Notwendigkeit, mit Fernsehüber­
tragungen auch die wenig bevölkerten 
Gebiete Sibiriens und des Fernen Os­
tens abzudecken, in denen es unrentabel 
wäre, teure ORBITA Stationen aufzu­
stellen, führte zu der Erfindung eines 
DBS-Systems - oder wenigstens eines 
Systems, das dem echten DBS nahe 
kommt. Natürlich benötigt man, um 
eine Empfangsstation so einfach und bil­
lig wie möglich zu gestalten, ein viel 
stärkeres Signal, sowie einen geostatio-
nären Satelliten mit hoher Genauigkeit 
in der Umlaufbahn, um eine umfang­
reiche Tracking Technik zu vermeiden. 

Ein solcher Satellit wurde in ver­
gleichsweise kurzer Zeit entwickelt und 
am 26. Oktober 1976 ins All befördert. 
Sein Name, EKRAN ("Bildschirm"), 
oder international STATIONAR-T, läßt 
seine ausschließliche Benutzung für 
Fernsehübertragungen vermuten, ob­
wohl er auch zwei Radioprogramme ver­
teilt. 

Der EKRAN steht 35.600 km über dem 
Äquator bei 99 ° Ost +/- 1 ° . Der Sender 
an Bord des Satelliten mit der Leistung 
von 200 W und einer phase-locked 
Richtantenne mit der Größe 5,7 x 2,1 
m, die 96 helikale Strahler beinhaltet 
und es möglich macht, ein Signal mit 
einer relativ einfachen Yagi-Antenne zu 
empfangen. Zu gleicher Zeit deckt der 
Strahl 9 Mio Quadratmeter ab, oder 
anders gesprochen, 40 Prozent des 
Landesterritoriums, das von ungefähr 20 
Mio Einwohnern bevölkert wird. 

Bis jetzt greift der Empfang noch nicht 
in normale Fernsehsender benachbarter 
Länder ein, denn das Downlink-System 
arbeitet auf 714 +/- 12 MFIz, das die 
europäischen UHF-Kanäle 52-54 um­
faßt. Die FM-Signale haben eine Zir­
kularpolarisation, so daß das Si­
gnal/Rausch-Verhältnis nicht weniger 
als 48 dB beträgt. Die Satelliten werden 
von Zeit zu Zeit ersetzt, aber zumindest 
zwei von ihnen sind ständig in Betrieb -
einer, der arbeitet und einer als Ersatz. 

Die EKRAN Uplink-Anlage ist nahe 
Moskau stationiert und ist durch eine 
Erdlinie verbunden mit dem Ostankino 
Fernsehsender. Sie besteht aus einem 5 
kW Sender, der auf 6200 +/- 9 MHz ar­
beitet, einer Antennenschüssel von 12 
m Durchmesser, einer 32 Element Yagi 
Antenne mit 30 dB Gewinn und einem 
Verstärker mit 80 K Rauschtemperatur 
zur Überwachung und Orientierung der 
Uplink-Antenne zum Satelliten. 

Die Empfangsgeräte des Systems sind 

verschiedenen Typs. Der teurere der 
beiden Typen (trotzdem 50mal billiger 
als eine ORBITA Station), zusammen­
gesetzt aus dem "professional" Typ, lie­
fert einen Empfang mit Standardquali­
tät. Seine Yagi Antenne hat 32 Elemen­
te. Der Superhet Transistor-Receiver 
und Demodulator der Größe 140 x 70 x 
34 cm erbringt einen separaten Ertrag 
an Audio und Video AM Signalen auf 
Standard VHF Frequenz. Seit 1979 wur­
den diese Geräte mit 100 *W Fernseh­
verstärkern ausgerüstet, die auf einem 
der 12 VHF Kanäle arbeiten - deshalb 
wurden sie als "STV-100" bezeichnet. 

Empfang des Satelliten EKRAN mit 
einer Parallelanordnung von Helikal-
UHF-Antennen. 

Bei dem wesentlich einfacheren Typ, 
dem "Abonnenten-Typ", besteht die 
Empfangsstation (die 300 mal billiger ist 
als ein ORBITA Station) nur aus einer 
4-Element Yagi Antenne und einem 
Receiver, der nur ca. 1/4 der Größe 
eines gewöhnlichen Fernsehers hat. Er 
überträgt das Satellitensignal auf einen 
der Standard Fernsehkanäle und das im 
AM-Modus. Diese Geräte können mit 

Verkabelung oder mit 1-10 W Fernseh­
verstärkern benutzt werden - im letzten 
Fall hieß er "STV-1". sie werden in klei­
nen Gemeinden und Ansiedlungen, 
geologischen Stationen oder an Bord 
von Schiffen, die in der Arktis kreuzen, 
installiert. Es wurde sogar ein tragbarer 
Receiver - EKRAN-K - speziell dafür 
erfunden. 

Zu dem Zeitpunkt, als EKRAN gestar­
tet wurde, gab es nur 60 operierende 
Empfangsstationen. Heute beläuft sich 
ihre Zahl auf 3000 und diese steigt wei­
ter rapide an. Die Steigerung der 
Empfindlichkeit des Receivers und die 
Ausarbeitung von Spezialantennen für 
verschiedene Klimazonen sind die 
Hauptanliegen bei der weiteren Ent­
wicklung des Systems. Jedoch ist das 
Gebiet, das von EKRAN versorgt wird, 
streng begrenzt von der Auflage, die 
Einmischung in andere Länder zu ver­
meiden, und um CT-I trotzdem in die 
wenig bewohnten Gebiete außerhalb 
der "Fußstapfen" EKRANS zu senden, 
erfand man ein weiteres DBS-System, 
bzw. ein System, das DBS ähnelt. 

" MOSKVA" 
Das MOSKVA System wurde 1979 ein­
geführt, während der erste Satellit, der 
damit genutzt werden sollte, schon En­
de des Jahres 1978 ins All geschossen 
wurde. Weil das Downlink hier im 4 
GHz-Band arbeitet, strahlt das System 
über das gesamte Gebiet der UdSSR 
aus, ohne dabei in Störungen zu 
Richtfunkstrecken zu kommen. 

Der GORIZONT ist vom Typ her ein 
Multi-Transponder. Sein 40 W Sender 
und seine sehr genauen Richtungsanten­
nen liefern das Maximum an Trägerlei­
stung, das überhaupt im 4 GHz-Band 
möglich ist. Aber um sich an die Kom­
munikationsnormen zu halten (-152 
dBW/Quadratmeter für dieses Band), 
wurde die Zerstreuung der Trägerfre­
quenz (Verwischungsfrequenz) einge­
führt, mit einem Hub von +/-4 MHz bei 



25 Hz synchronisierter Tatkfrequenz. 
Die S/N-Rate beträgt nicht weniger als 
53 dB. 

Die Richtung der Antennen ermöglicht 
es, fast eine ganze Übertragungszone 
abzudecken. So werden gleichzeitig vier 
Satelliten benutzt, um die oben genann­
te Übertragungszone zu versorgen, 
während der auf 14 ° West positionierte 
GORIZONT (STATIONAR-4) auch 
den INTERSPUTNIK Zuschauern in 
Europa und Amerika dient. Auf jeden 
Fall ist es einfach, jeden beliebigen Trä­
ger auf die Nachbarzone umzulenken, 
und das macht das System so flexibel, 
daß es mit Übertragungen sowohl von 
CT-I als auch CT-II zurechtkommt. Au­
ßerdem ist auf j edem Satelliten ein 
Transponder, der vom MOSKVA Sy­
stem genutzt wird-- und ein weiterer 
überträgt CT-II zu ORBITA Stationen. 
Wie auch ORBITA, wird das MOSKVA 
System noch für andere Kom­
munikationszwecke benützt. 

Die MOSKVA Empfangsstation hat 
eine Parabolschüssel als Antenne, aller­
dings mit 2,5 m Durchmesser. Sie ist mit 
einem einfachen, automatischen Trak-
king System ausgerüstet, das es ihr er­
laubt, dem Satelliten zu folgen - bis zu 
2,5° von seiner Anfangsposition ent­
fernt. Es sieht so aus, als ob man sich 
mit der Stabilisation von GORIZONT 
nicht so viel Mühe geben würde, wie mit 
EKRAN. 

Der ungekühlte Parameterverstärker 
hat eine Rauschtemperatur unter 100 K. 
Die verbleibende Ausrüstung ist in 
einem Gehäuse untergebracht, das dem 
des EKRAN "professional"-Receiver 
ähnelt. 

300 MOSKVA-Receiver 
sind installiert 

Im Moment gibt es über 300 MOSKVA 
Receiver und ihre Zahl soll nicht auf 
über 500 steigen, denn die Notwendig­
keit einer einfachen Satellitenemp­
fangsstation ist fast nur in Gebieten ge­
geben, die schon vom EKRAN Träger 
versorgt werden. 

DUBNA 
Neben den vielen Fähigkeiten des 
Heimsatellitenfernsehens wird in der 
Sowjetunion der Entwicklung des inter­
nationalen TV-Austausches große Auf­
merksamkeit gezollt. Sie war am 15. 
November 1971 eines der Gründungs­
länder von INTERSPUTNIK, der inter­
nationalen Satellitenkommunikations­
organisation, deren augenblickliche 
Mitglieder sind: Afghanistan, Bul­
garien, Kuba, Tschechoslowakei, DDR, 

Ungarn, Nordkorea, Laos, Mongolei, 
Polen, Rumänien, Vietnam und Jemen. 
Dazu benutzen über 20 Nationen, ein­
geschlossen die USA, Frankreich, Ita­
lien und Japan, diesen Service, Algerien 
und der Irak haben eigene INTER-
SPUTNIK-Erdstationen. Die Organisa­
tion mietet 6 Transponder von 2 GORI-
ZONT-Satelliten, und die Erdstationen 
erhalten sowjetische Ausrüstung. 

"DUBNA", der internationale Sender, 
erledigt 90% des internationalen Ver­
kehrs der UdSSR. Er ist nahe Moskau 
gelegen, wurde 1979, zu den Moskauer 
Olympischen Spielen, eröffnet und ar­
beitet in beiden Systemen INTER­
SPUTNIK und INTELSAT. 

Im Moment gibt es zwei übereinstim­
mende Komplexe. INTERSPUTNIK 
hat eine 12-Meter-Antenne, ausgedehn­
te Empfangs- und Übertragungsaus­
rüstung, um mit 6 GORIZONT-Tran-
spondern gleichzeitig zu arbeiten (nur 
einer davon ist ein Fernsehkanal), und 
mit technischen Charakteristika, die 
besser sind als die der Standard INTER­
SPUTNIK Erdstation. 

Intelsat und Intersputnik 
nebeneinander 

Im INTELSAT-Komplex sind eine 32-
Meter-Antenne, eine Empfangsaus­
rüstung mit einer Rauschtemperatur von 
unter 100 K und vier 3 kW Sender in­
begriffen - 2 davon sind Fernsehsender 
(2 Kanäle pro Transponder mittels der 
Frequenzteilung). Die Eigenschaften 
sind wie die der INTELSAT-Station er­
ster Klasse. Der Abstand zwischen 
beiden Antennen, die im selben Band 
und in fast gleicher Richtung operieren, 
beträgt 50-60 Meter. 

Die Schwierigkeiten, die in der Be­
wältigung des 11/14 GHz-Bereiches he­
gen, forderten eine internationale Zu­
sammenarbeit der sozialistischen Staa­
ten innerhalb eines INTERKOSMOS-
Programms der Raumfahrtforschung. In 
den frühen 1980'er Jahren wurde ein ex­
perimentelles System für Satellitenkom­
munikation aufgebaut, ein Bestandteil 
davon war LUTCH (russisch für 
"Strahl"), ein geostationärer Satellit auf 
14° West, nationale Messungsstationen 
in Mitgliederstaaten und das For­
schungszentrum "DUBNA-INTER-
KOSMOS" nahe Moskau. 

Ein Ergebnis dieser Arbeit: Letztes Jahr 
übertrug der GORIZONT-12-Satellit 
(14° West) - allerdings nicht ohne Pro­
bleme - Testprogramme (hauptsächlich 
ausgestrahlt von CT-I) in 11,51 GHz mit 
linksdrehender Zirkularpolarisation und 
das STV-12-System für den Gebrauch 
im Haushalt ist im Augenblick noch in 
der Entwicklung. 

Pay-TV in der UdSSR? 
Alles hier geschriebene bezieht sich aus­
schließlich auf das staatliche Fernsehen. 
In der Sowjetunion gibt es bislang weder 
kommerzielles Fernsehen noch Pay-TV 
Kabelnetze. 

US-TV für die Sowjetunion 

Im Herbst wird sich das allerdings än­
dern: das amerikanische Nachrichten­
programm CNN soll dann über Satellit 
empfangen und in den Städten Moskau 
und Leningrad wieder ausgestrahlt wer­
den. Interessierte Zuschauer müssen 
sich dafür einen speziellen Decoder an­
schaffen und monatliche Gebühren zah­
len. Zunächst sollen jedoch nur Aus­
länder und Botschaftsangehörige das 
Programm empfangen dürfen. 

Noch werden Geräte für den Empfang 
von ausländischem Satellitenfernsehen 
weder produziert noch verkauft. Es gibt 
allerdings Gerüchte, daß einige wenige 
Radioamateure ihren selbstgebauten 
Satelliten-Receiver benutzen, um inter­
nationale Programme zu bekommen. 
Und die Jugendzeitschrift "Kom-
somolskaya Pravda" veröffentlichte vor 
kurzem, daß ihr Warschauer Korre­
spondent der Meinung sei, daß nichts 
Schreckliches passieren könne, wenn 
man den Individualempfang des Satel­
litenfernsehens legalisieren würde, wie 
es in Polen schon geschah. 

Vorausblicke in die 
Zukunft 
Die praktische Einführung des 12 GHz-
DBS-Bandes wird hier für 1990-95 ge­
plant. 36 Frequenzen und 5 Positionen 
geostationärer Satelliten wurden in der 
UdSSR ausfindig gemacht. 

All dies macht es möglich, bis zu 70 Pro­
gramme gleichzeitig zu übermitteln, wo­
durch die Verteilung von 3 oder mehr 
Kanälen in die 5 existierenden Über­
tragungszonen geliefert wird. Es sollen 
sowohl nationale als auch lokale Pro­
gramme gesendet werden - vor allem in 
die Berge und andere wenig bewohnte 
Gebiete. Es gibt auch eine gewisse Hoff­
nung, daß das STV-12-System kompa­
tibel mit den anderen internationalen 
Übertragungssatelliten sein wird, und 
die Receiver dann auch für den Einzel­
nen zu erwerben sein werden. Die näch­
ste Stufe ist vielleicht die Satellitenver­
teilung von Teletext, HDTV oder auch 
darüber hinaus - warum nicht auch Ste­
reobilder. .. 

• IgorSannikov 
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Leserbriefe 
Leserbriefe richten Sie bitte an: 
TELE-satellit, Redaktion, Postfach 801965, D-8000 München 80 

RTL plus wird gestört 

Als langjähriger Bezieher der "TE­
LE-satellit" bitte ich Sie um Ihren 

fachmännischen Rat: ich besitze seit 
einigen Wochen eine Satelliten-Emp­
fangsanlage. Sie besteht aus 1 
Parabolantenne WISI Orbit 150 cm 
(WISI OC 212 HEMT-LNC 10,95-11,7 
64 Z Rauschmaß 1,4 dB Typ SIN 85 15 
191) und einem Receiver Kathrein UFD 
76. Die Antenne ist auf EUTELSAT 1 
F4 13° Ost ausgerichtet. 

RTL auf Kanal 07 wird durch 
TELECLUB auf Kanal 04 stark gestört, 
Besonders wenn TELECLUB das 
Testbild sendet, zeigen sich bei RTL 
schwarze, senkrechtverlaufende, un­
terbrochene kurze Querlinien, die 
langsam von links nach rechts wandern. 
Manchmal ist der Schriftzug 
"TELECLUB" zu lesen. Außerdem hat 
das RTL-Bild zu jeder Zeit sehr viele 
"Fische". 

Der Verstärker verstärkte 
die Fehler 

Bei sonnigem wolkenlosem Himmel tre­
ten Störungen verstärkt auf. Um den 
Fehler abzustellen, setzte der Fachmann 
einen Verstärker ein. Dadurch wurden 
die Störungen noch größer. Ein Aus­
tausch des LNC 1,2 dB brachte keine 
Besserung. TELECLUB wird durch 
RTL nicht gestört, wie überhaupt die 
ßildwiedergaben der anderen Stationen 
sehr gut sind. 

Was kann ich tun, um RTL auch ein­
wandfrei zu empfangen? 

Wilhelm Geßner, Offenbach 

Ihr geschildertes Problem der Störungen 
von TELECLUB auf RTL kann mehrere 
Ursachen haben, die hauptsächlich 
Einstellungen betreffen: 

1. Ihr Receiver wurde nicht mit den 
"Skew"-Reglern auf die horizontale und 
vertikale Polarisationsebene einjustiert. 

2. Ihre Feed / Polarizer / 
Polarisationsweiche / Konverter-Einheit 

ist nicht optimal bei der Montage auf eine 
Mittelstellung eingedreht worden, von 
der der Skew dann vertikal und horizon­
tal als Bezugspunkt ausgehen kann. 

3. Ihr Polarizer / Polarisationsweiche ist 
defekt. 

4. Die Steuerleitung für den Polarizer ist 
defekt. 

(PAS I am Endanschlag) das Machbare 
absolut ausgeschöpft. 

Die Polarisationsebene 
muß stimmen 

In allen diesen Fällen müßten die Störun­
gen ebenso aufASTRA, EUTIF5 (3SAT 
contra RAI UNO) und auch bei EUT I 
F4 (World Net contra SAT.l) auftreten. 
Weder Verstärker noch besserer Kon­
verter können in diesen Fällen etwas aus­
richten, da durch die Zwischenstellung in 
den Polarisationsebenen nur Teile der 
Energie empfangen werden, dafür aber 
von beiden Sendern gemeinsam, die sich 
dann stören. Technisch wird Ihr Problem 
"verminderte Ubersprechdämpfung" 
genannt. 

Drehbereich zu klein 

Ich bin Besitzer eines schwenkbaren 
1,2 m-Spiegels. Da ich mehrsprachig 

bin, interessiert mich also der 
Schwenkbereich von 60° Ost bis künftig 
53° West. Laut meinem Betrieb, der die 
Anlage aufgebaut hat, ist mit jetziger 
Einstellung von 60° Ost bis 45° West 

130 Grad sind zuwenig 

Laut Kathrein ist der Schwenkbereich 
auf +/- 65 ° ausgelegt, ansonsten werde 
ich an den Fachbetrieb verwiesen. 

Meine Frage daher: Kann man mit den 
Originalkomponenten (s. unten) Satel­
liten von 60° Ost bis 53° West er­
reichen? Wie muß eingestellt werden? 

Komponenten von Kathrein: 1,2 m-
Spiegel CAS 012, LNC UAS 36, Polar-
mount-H. ZAS 05/P, Stellmotor ZAS 
05/M, Steuergerät ZAS 11, Receiver 
UFD 80 

Dieter Schulle, Edermünde 

Der Schwenkbereich einer Drehanlage ist 
bestimmt von der Teleskoplänge des Ac-
tuators bzw. des Hebelarms, also der 
Montageaufhängung des Actuators am 
Gestänge des Polarmount. 

Die Länge des Teleskopar­
mes entscheidet über die 

Genauigkeit 

Wie von einem Hebel bekannt, wird bei 
langer Adaptierung des Teleskops der 
Schwenkbereich kurz (dafür aber die 
Wiederkehrgenauigkeit verbessert), bei 
kurzer Adaptierung des Teleskops wird 
der Schwenkbereich länger, worunter die 
Wiederkehrgenauigkeit leidet. Bei man­
chen Polarmounts ist der Teleskopkopf 
des Actuators an zwei wählbaren Stellen 
zu montieren, je nachdem, welche Ver­
sion dem Benutzer wichtiger erscheint. 

Übrigens sendet der INTELSAT VA-F13 
keine nennenswerten Programme auf 11 
GHz, selbst die 4 GHz Programme 
wandern auf günstigere Satelliten ab, 
Z.B. Pan Am Sat, den Sie mit Ihrem 
Schwenkbereich noch empfangen 
können. Sie könnten eigentlich auf IN­
TELSAT VA-F13 verzichten zugunsten 
der INTELSAT V-F5 und Fl, die beide 
interessantere Programme bieten, m 







PRAXIS 

Leseranlagen 
Variationen aus der Bundesrepublik, DDR und der Schweiz: 

Einen Selbstbau stellt TELE-satellit-
Leser Johann Rebsbach aus Le­

verkusen vor: aus Draht fertigte er einen 
1.20 m Spiegel, der so genau gearbeitet 
ist, daß die Signale des TELECOM ein­
wandfrei empfangen werden. 

Ebenfalls Eigenbau, wenn auch aus an­
deren Gründen, ist eine Anlage in Dres­
den. Die 1.8 m kunststoffgegossene und 
mit Aluminiumfolie beschichtete 

Eigenbauspiegel 
rung in Dresden. 

mit Motor-steue-

Parabolantenne ist über 
einen Eigenbau Polarmount 
auf einem Garagendach in­
stalliert. Das Rillenfeed 
kommt aus dem Westen von 
FUBA, die Ableitung ist lo­
kal fabrizierte 75 Ohm Lei­
tung. Über den Downcon-
verter ist wegen Nässeschutz 
ein Stück Motorradschlauch 
gezogen. Die austarierte 
Drehanlage wird mit einem 
Pkw-Scheibenwischermotor 
im Azimut bewegt, ein Ka­
sten direkt beim Spiegel 
enthält Getriebe und Motor 
für die Elevationssteuerung. 
Der Spiegel, der aus 6 hand­
gemachten Teilen besteht, 
wurde in vier Arbeitswochen gefertigt. 
Einfalsreichtum macht alles möglich. 

TELE-satellit-Leser Peter Wiederkehr 
aus der Schweiz montierte seine Dreh­
anlage am Balkongitter und empfängt 
damit alle Satelliten im 11 GHz Bereich 
innerhalb des möglichen Empfangs­
radius. Ein ZF-Verstärker mit 20 dB un­
mittelbar am Mast vermindert 
auftretende Verluste durch die zu lange 
Ableitung, die dämpfungsarm aus RG 
11 Kabel besteht. 

Selbstgebaute Maschendrahtantenne von TELE-satellit-Leser Johann 
Rebsbach. 

Nahaufnahme des auch hand-
bedienbaren Motors. 

Motorgedrehte 
Balkonantenne 
von Peter 
W i e d e r k e h r 
aus der 
Schweiz. 

Georg Kaltenegger 



VERLEGER 

Wie Sie Ihre 
Prospekte 
selbst 
machen 
Schriftliches Informationsmaterial 
benötigt jeder Satelliten-
Fachhändler. Entweder potentielle 
Kunden fordern es an oder die Kun­
den nehmen es nach dem Besuch 
bei Ihnen mit nach Hause, um " in 
Ruhe zu überlegen". 

Von den größeren Herstellern wird 
der Satelliten-Fachhandel zwar 

großzügig mit Informationsmaterial ver­
sorgt, aber die Angebotspalette genügt 
dem Fachhandel oft nicht. Aber jedes 
weitere Gerät , das der engagierte 
Händler seinen Kunden anbieten will, 
taucht in den Prospekten des einen Her­
stellers natürlich nicht auf. Ein eigenes 
Infoblatt muß gemacht werden, erst mal 
als simple Fotokopie. Schnell weitet sich 
die Zettelwirtschaft aus, der Kunde be­
kommt ein Sammelsurium an unter­
schiedlich aufgemachten Informations­
blättern in die Hand gedrückt. Profes­
sionell ist dies irgendwann nicht mehr. 

Markenvielfalt benötigt 
gute Werbung 

Angebotsvielfalt 
Viele Händler bieten auch bewußt Kom­
ponenten verschiedener Hersteller an. 
Gerade die Satelliten-Receiver sind be­
quem untereinander austauschbar, wenn 
einige Grundvoraussetzungen beachtet 
werden (Kompatibilität für den Pola-
rizer, Drehsteuerung, Umschaltung für 
verschiedene Bereiche wie 11 und 12.5 

GHz). Hier können individuelle Kun­
denwünsche berücksichtigt werden nach 
Umfang der Fernbedienungsfunktionen 
oder Stereofähigkeit des Receivers. 
Spezialbauteile wie Beistelldecoder für 
den Radioempfang (PALCOM-Stereo-
prozessor) oder Decoder für Pay-TV-
Programme tauchen in den Prospekten 
der großen Herstller nirgends auf und 
müssen im eigenen Prospekt aufgeführt 
werden. 

Der eigene Prospekt 
Die Zusammenstellung eines eigenen 
Informationsprospekts erfordert einen 
gehörigen Aufwand an Zeit und Geld. 
Letzteres ist der Angelpunkt; über den 
Betrag, der in einen Prospekt investiert 

werden soll, muß zuerst Klarheit herr­
schen. Jeder Prospekt ist anders, jeder 
Fachhändler wird sich andere Ziele 
stecken. 

Farbig oder unbunt - was 
verkauft besser? 

Wie hoch soll die Auflage sein, genügt 
der Bürokopierer oder muß eine Druk-
kerei beauftragt werden? Soll der Pro­
spekt zusätzliche Farben enthalten, also 
richtig bunt werden, oder genügt ein­
faches schwarz? Welches Papier wird ge­
wählt, das normale Kopierpapier oder, 
wenn gedruckt wird, glänzendes Papier? 
Kommen Fotos oder Zeichnungen in 
den Prospekt und wie wichtig ist die 
Wiedergabegüte? Je höher die Auflage, 
je mehr Farben, je besseres Papier, je 
mehr Fotos, desto teurer kommt der 
Ausflug ins Verlagswesen für den Satel­
liten-Fachhändler. 

Die Vorbereitung 
Der Informationsprospekt darf niemals 
nur deswegen produziert werden, weil 
sich das heute mal gerade so ergibt und 
man ein paar Stunden Zeit hat. 



Der Prospekt soll einen Nutzen erfüllen: 
er soll die Kunden über die Produkte so 
informieren, daß sie eine Kaufent­
scheidung fällen (können). Wie dieses 
Ziel erreicht wird, das ist das Erfolgs­
geheimnis jedes Fachhändlers. 

Wollen Sie aufklären oder 
verkaufen? 

Ein paar Anregungen: Wollen Sie Ihre 
potentiellen Kunden generell über Sa­
tellitenfernsehen aufklären? Wollen Sie 
Ihnen die Empfangssysteme im Einzel­
nen vorstellen, die Sie im Angebot ha­
ben? Wollen Sie bereits vorhandene 
Kunden auf Besonderes (z.B. aktuell: 
Umrüstung von 11 GHz Anlagen auf 
KOPERNIKUS-Empfang) in Ihrem 
Angebot hinweisen? Verkaufen Sie vor­
wiegend über den Preis, oder stehen bei 
Ihnen Service und Fachkunde im Vor­
dergrund? 

Aktion gibt Reaktion 

Der Prospekt soll den Leser (= Kunden) 
zu einer Reaktion veranlassen. Der 
Kunde soll Sie anrufen oder Sie in Ihren 
Geschäftsräumen besuchen, oder, wenn 
er schon bei Ihnen war, die Kaufent­
scheidung treffen und den Auftrag er­
teilen. Der Text Ihres Informa­
tionsprospekts ist die Sprache, mit dem 
Sie in dem Moment, in dem der Kunde 
ihn liest, zu ihm sprechen, 

Das Schreiben 
Den Text selber zu schreiben, kann Ko­
sten sparen. Aber zu bedenken ist: ein­
fach schreiben, keine langen Sätze, kei­
ne Lobeshymnen ("weitbester Em­
pfänger", "der Spiegel hält ewig") son­
dern Sachlichkeit. Fachausdrücke so­
weit es geht vermeiden, oder wenn nicht 
anders möglich, erläutern (Wofür 
braucht man einen Polarizer? Ist es für 
den Kunden von Belang, ob ein Down-
converter nun ein HEMT-Typ ist oder 
nicht?) Formulieren Sie so einfach wie 
möglich, damit der Kunde versteht, wo­
rum es geht. 

Laien sind oft die besten 
Werbetexter 

Außenstehende, die von Satellitenfern­
sehen keine Ahnung haben, sind oft 
bessere Prospektschreiber, wenn sie zu­
vor in das Wesentliche eingeweiht wur­
den. Sie können den Text so formulie­
ren, wie sie ihn verstanden haben und 

Satelliten-Fachhändler, die die Satelliten-TV Programmzeitschrift TVI ihren 
Kunden weiterempfehlen und als Provisionspartner bei TELE-audiovision 
registriert sind (kostenlos; für jedes erfolgreiche TVI-Abonnement wird eine 
Prämie gezahlt) erhalten in unregelmäßigen Abständen kostenlos 
Rundschreiben mit Verkaufstips. 

das Thema dem Laienkunden 
Gleich zu Gleich näherbringen. 

Aufbereitung 
Wer nicht zufällig als Satellitentechniker 
noch Design studiert hatte, sollte lieber 
die Finger vom Layout eines Prospekts 
lassen. Eis kann mit gutem Einfühlungs­
vermögen gelingen, aber die Kunden 
sind heutzutage von Vierfarb-Hoch-
glanzbroschüren verwöhnt und akzep­
tieren nur ungern Schreibmaschinenli­
sten (außer bei Billigpreisangeboten). 
Die Einschaltung eines Layouters ga­
rantiert in den meisten Fällen ein pro­
fessionelles Outfit. Auch Druckereien 

sind oft bereit und in der Lage, beim 
Gestalten mitzuhelfen. 

Wenig ist beim Prospekt 
mehr 

Ein gutes Layout zeichnet sich durch 
Einfachheit aus: nicht zuviele Schriften, 
die um die Gunst des Lesenden streiten, 
nicht zuviele Zeichnungen und Fotos, 
die keine tiefere Aussage haben. Der 
Prospekt soll den Kunden zum Lesen 
animieren. Das Lesen muß einfach sein, 
die Reihenfolge, was zuerst gelesen wer­
den soll, muß vom Leser unwillkürlich 
nachvollzogen werden können (nur eine 



Schlagzeile, den Text so hintereinander 
anordnen, daß die Lesereihenfolge er­
kennbar ist). 

Abkupfern ist illegal 

Urheberrecht 
Beachten Sie das Urhebergesetz: Logos 
und Senderkennungen dürfen nur mit 
Genehmigung der Programmbetreiber 
genutzt werden. Selbst die Firmenzei­
chen der Hersteller sind geschützt, wo­
bei es allerdings unwahrscheinilich ist, 
daß ihre ungefragte Verwendung jemals 
verfolgt wird. Rücksprache mit den Ver­
antwortlichen verhindert jedenfalls 
nachträglichen Ärger. 

Fotos 
Fotos von den von Ihnen angebotenen 
Komplettanlagen müssen Sie wohl selbst 
machen oder besser machen lassen. Fo­
tos von Gerätebauteilen bekommen Sie 
fast immer vom Hersteller. Zumindest 
Receiver-Fotos sind gängige Ware bei 
den Produzenten. Für Farbdruck for­
dern Sie Dias an, keine Farbbilder. Dia­
positive ergeben im Druck weitaus 

schärfere Konturen. Im Schwarzweiß­
druck genügen einfache Papierfotos. 

Druckerei 
Mit den Druckereien ist es wie beim Sa­
telliten-Fachhandel: es gibt große und 
kleine, Spezialitätendruckereien und 
Full-Service-Druckhäuser. Im Bran­
chenbuch finden Sie die Druckereien in 
Ihrer Nähe. 

Notieren Sie Auflagenhöhe, ge­
wünschte Papierqualität (Normalpapier, 
Hochglanz, farbiges Papier, Papierge­
wicht von 80 g/qm (Normal) bis 250 
g/qm (Karton), Umfang und Größe, 
notwendige Buchbindearbeiten (Fal­
zen, Heften bei mehrseitigen Prospek­
ten), Farbumfang (einfarbig, mehrfar­
big, mit Vierfarbdruck für Fotos), Zahl 
der Fotos (die gerastert werden müssen) 
und gewünschte Lieferzeit. Telefonieren 
Sie der Reihe nach einige Druckereien 
an und lassen Sie sich ein Angebot 
machen. 

Hat der ausgewählte Drucker alle Un­
terlagen, überlegen Sie sich jede weitere 
Änderung des Textes oder der Gestal­
tung: sie kostet je mehr zusätzliches 
Geld,.je weiter die Druckvorbereitun­
gen gediehen sind. Vor dem endgültigen 
Drucken erhalten Sie eine Vorabkopie. 
Prüfen Sie, ob alles stimmt, ob die 

Überschriften und der Text keine Feh­
ler enthalten (vor allem Ihre Preise, 
wenn Sie welche angeben). Hoffentlich 
stimmen die Telefonnummer und die 
Adresse auf den Punkt genau. Sind die 
Fotos auch seitenrichtig montiert; bei 
technischen Artikel wie einem 
Downconverter weiß kaum ein Druk-
ker, wie herum er zu sehen ist. Erst 
wenn wirklich keine Fehler zu finden 
sind, zeichnen Sie die Vorabkopie zur 
Druckfreigabe ab. 

Resultat 
Enthält der Informationsprospekt Mög­
lichkeiten, um den Rücklauf zu erfah­
ren? Ist es bei Hauswurfsendungen mög­
lich, den Erfolg durch das Eintreffen 
von Rückmeldungen zu quantisieren? 
Bei 5000 versandten Hauswrufsendun-
gen sind 2% Rücklauf typisch. Das sind 
100 mögliche neue Kunden. Wieviele 
davon werden zu tatsächlichen Kunden? 
Hat sich der Prospekt rentiert? 

Wenn Sie feststellen, daß es billiger ge­
wesen wäre, keinen Prospekt zu ma­
chen, dann ist Satelliten-Fachhändler 
der falsche Beruf für Sie. Aber wenn 
sich der Erfolg einstellt, sind Sie auf 
dem richtigen Weg! 

• KarlFrenger 

Die Feuerwehr ist da! Für Satelliten-Fachhändler, die ihre Werbeaktivitäten ausbauen wollen, bietet eine Firma neu­
tral ausgestattete Feuerwehrautos an, die mit allem Equipment zum Satellitenempfang ausgerüstet sind. Eingesetzt 
werden die Fahrzeuge bei Veranstaltungen. Vermietet wird tagesweise zum Pauschalpreis inklusive Fachkraft zum 
Erklären der Satellitentechnik. 



PROGRAMME 

USA Today 
Eine neue Programmidee wird geboren / Die 
Amerikaner sehen weniger fem / US-Radioprogramme 
expandieren und kommen vielleicht nach Europa 

Der Witzekanal 

Früher oder später wird, nach Europa 
auch diese neue Programmidee 

kommen, die im Herbst starten soll: ein 
reiner Comedy-Kanal. Gleich zwei Pro­
grammgesellschaften wetteifern, wer als 
erstes mit dem neuen Programmkonzept 
auf den Markt kommt. 

HBO als Veranstalter der beiden erfolg­
reichen Spielfilmkanäle HBO und Cine-
max sieht in einem reinen Humorkanal 
noch eine Marktlücke. Michael Fuchs, 
Chairman von HBO, gab anläßlich der 
„National Cable Television Association" 
weitere Details des voraussichtlich unter 
dem Namen »The Comedy Channel« 
startenden Programms bekannt. Gesen­
det werden sollen nicht nur volle hu­
morige Filme sondern vor allem kurze 
Ausschnitte aus Filmen, alten wie 
neuen, und Auftritte von Komödianten. 
Die Sendungen sollen von den Künst­
lern selbst moderiert werden sowie von 
entsprechend geeigneten Video-Jok-
keys. Das Programm soll in Studios in 
New York produziert werden und keine 
Witze und Filmmaterial enthalten, das 
sexuell anstößig ist. Daneben sind Live-
Auftntte geplant von Künstlern des Me­
tiers. 

Kaum hatte HBO die Ankündigung 
eines Witzekanals gemacht, konterte 
Konkurrent VIACOM, Veranstalter der 
Videoclip-Programme MTV und VH-1 
(Video Hit Number 1), mit einem eben­
solchen Programmkonzept: „HA" TV 
Comedy Network. Dieses Programm 
soll mit zunächst 10 Stunden pro Tag 
Anfang 1990 starten. 

Beide Programme können nur überle­
ben und Gewinn abwerfen, wenn sie ins 
Kabel eingespeist werden. HBO, das 
selbst an diversen Kabelnetzen beteiligt 
ist, gibt sich gute Chancen. Aber auch 
VIACOM, das selbst an vier Kabelnet­
zen direkt beteiligt ist, rechnet sich seine 
Erfolgschancen hoch. Nach Ansicht von 
Tom Freston, Chairman von MTV Net­
work, kann der Markt aber nur einen 
solchen Humorkanal verkraften. Mi­
chael Fuchs von HBO meinte dazu: „Es 
wird die Art der Programmgestaltung 

sein, die zählt. Wenn unser Konzept 
nicht funktioniert, dann funktioniert 
kein Konzept." (für diese Art von Pro­
gramm). 

HBO hatte den Witzekanal mit umfang­
reichen Interviews vorbereitet. Unter 
900 Befragten gaben 49% an, einen Wit­
zekanal lieber sehen zu wollen, als einen 
Videoclipkanal, immer noch 43% be­
vorzugten den Witzekanal gegenüber 
einem reinen Wirtschaftskanal und 35% 
gaben dem Humorkanal den Vorzug 
gegenüber einem Sportkanal. 

„Die Zuschauer wollen spezialisierte 
Kanäle", meint dazu Toni Freston von 
MTV, „und so wollen es auch die Kabel­
netzbetreiber. Nur mit einer eigenen 
Identität kann ein Programm in der 
Vielzahl der Programme noch vom Zu­
schauer bemerkt werden." 

Beide Programme werden wie alle Ka­
belprogramme nach Start via Satellit 
verbreitet werden. 

Fernsehmüdigkeit 
Nur noch sechs Stunden und 55 Minuten 
täglich haben die Amerikaner statistisch 
gesehen ihren Fernseher täglich an. So­
viel waren es schon 1982, während 1987 
die Zahl noch bei sieben Stunden und 5 
Minuten lag. Dabei gibt es heute in den 
USA 90 Millionen Fernsehgeräte, wie 
das Marktforschungsunternehmen 
NIELSEN meldete; 1960 waren es noch 
halb soviele. 97% der US-Fernsehgeräte 
sind in Farbe und 63% der Haushalte 
haben mehr als ein TV-Gerät. 

Zweidrittel der US-Haushalte haben 
mittlerweile Zugang zu einem Kabel­
netz, der durchschnittliche Haushalt 
kann 27.7 Programme empfangen. Im 
letzten Jahr waren es noch 22.4 Kanäle. 
1985 lag die Auswahl noch bei 18.8 Pro­
grammen. Insgesamt 232.8 Millionen 
Amerikaner sind Fernsehzuschauer. 

Radiozuwachs 
CNN erweitert den Radius seines Ra­
dioservice »CNN Radio«. Das 24-Stun-
den-Programm wird nun auch in Kana­

da mit seinen Schlagzeilen über 110 Lo­
kalsender verbreitet. »CNN Radio« 
wurde am 1. April 1982 gestartet und 
wird von mittlerweile 260 Stationen in 
den USA übernommen. Eine Auswei­
tung des Programmdienstes nach Euro­
pa kann für die nähere Zukunft erwar­
tet werden. 

Ganz konkret nach Europa expandieren 
will die amerikanische Firma 
MICROSPACE. Sie hat vom Satelliten 
PAS, der über dem Atlantik stationiert 
ist und der sowohl von den USA wie von 
Europa aus angepeilt werden kann, 
einen halben Transponder (entspre­
chende Bandbreite 36 MHz) mit Wir­
kung vom 1. September an gemietet. Bis 
auf weiteres ist nur Einbahnverkehr ge­
plant mit dem Uplink in den USA und 
dem Downlink vorläufig nur in London. 

MICROSPACE ist eine relativ junge 
Firma, die erst im Februar 1988 ge­
gründet worden ist. Sie ist eine Tochter­
firma der Capitol Broadcasting Com­
pany. Die Firma gibt an, bereits 7000 
Spiegel seien auf ihre über den ameri­
kanischen Satelliten SATCOM K2 über­
tragenen Dienste ausgerichtet; weitere 
1000 Spiegel würden jeden Monat dazu­
kommen. 

Zu erwarten für europäische Zuhörer ist 
voraussichtlich als erstes ein MUZAK-
Service, d.h. Hintergrundmusik für die 
Berieselung öffentüch genutzter Räu-

Karl Frenger 



Feedback 
Wenn sich die Herausgabe jeder TELE-satellit-Ausgabe oft genug aus aktuel­

len Gründen verzögert, so war es diesmal besonders deutlich. Die immer klarer 
werdende Vision, daß sich der lange Zeit nachsichtig belächelte DFS KOPER-
NIKUS als der neue deutsche hot bird herausstellt, ließ in der TELE-satellit-
Redaktion Hektik ausbrechen. Waren doch die Fühler bislang eher nach Luxem­
burg ausgestreckt, um zu sehen, ob von den vier freigehaltenen ASTRA-Kanälen 
nicht doch mal einer für ein deutsches Programm Gestalt annehmen würde. Denn 
mit KOPERNIKUS als deutschem hot bird verliert ASTRA den kaufkräftigsten 
Markt Europas. Vielleicht hatte sich ASTRA auch zuviel vorgenommen, denn 
einen Kontinent mit einer Vielzahl von Sprachen programmäßig zu versorgen, 
erzwingt notgedrungen eine Aufsplittung in diverse Segmente. Und angelt sich 
dann ein Kandidat wie die British Telecom den Löwenanteil, ist es mit dem 
paneuropäischen Konzept nicht mehr weit her: ASTRA konvertiert im Laufe 
der Zeit zu einem rein englischen Satelliten. 

Der KOPERNIKUS dagegen, von Anfang an ein rein deutscher Satellit, hatte 
keinerlei Ambitionen, mehr als das zu werden. Dank dem Postmonopol fiel es 
nicht schwer, die deutschen Programme zum Wechsel auf KOPERNIKUS zu 
überreden. Da ihnen sowieso nichts anderes übrig blieb, entwickelt sich so der 
KOPERNIKUS ohne viel Aufhebens zum deutschen Superstar. 

Werden wir in Zukunft im sprachlich zerrissenen Europa vor allem national 
ausgerichtete Satelliten empfangen? ASTRA für Großbritannien, KOPER­
NIKUS für die deutschen Länder, TELECOM für die französischen? So schlecht 
hört sich die Idee nicht an. 

Wie gut, daß TELE-satellit schon seit Ende letzten Jahres jeden Monat den 
Satelliten-Newsletter herausgibt (zuvor erschien der Satelliten-Newsletter im 
Rahmen der Programmzeitschrift TVI). So schnell, wie sich die Gegebenheiten 
ändern, kann eine Fachzeitschrift wie TELE-satellit, die vierteljährlich erscheint, 
nicht reagieren. In TELE-satellit haben dafür zeitlosere Themen Platz, die für 
längere Zeit Gültigkeit besitzen. 

TELE-satellit-Abonnenten finden den Satelliten-Newsletter in dieser Aus­
gabe beigeheftet. 

zu guter letzt 

Das Erscheinen der nächsten TELE-satellit 3/89 ist für den 
September geplant. Vorgesehener Redaktionsschluß: 8.9.1989 


